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Die  Gei2ealogie 
der  Bilderhaildschriften  des  Sachsenspiegels. 
Kar1 von' Amira. Vorbemerkungen, 
Unter  den  Handschriften  des  altesteri  und  berühmtesten  Ileclit~buches iri  deut-ciier 
SpracEie,  des  Sachsenspiegels,  zeichnet sicli  bekauiitlicli  eine  kleine C+riip~)wl~ircti  die reiclie 
bildliche  Illiistration  des  Textes aus.  Nicht  etwa sjild,  wie  diess ja  aucli iri  nnderii  Halid- 
scliriften desselben  und  ähnlicher Werke in  uiid  ausserlialb Deiit~c1il;~nds  oorkri~iiiiit,  eiiizelnc 
Bilder  an  die  Spitze  der Hauptabsclinitte  gestellt  oder gelegentlich  der11  Teste bcigegebeii, 
sondern  die  IIlustration  begleitet  diesen  fast  unitriterhroclien  vorn  drifang bis  zii  Ende in 
der  Art,  dass  neben  deii  Textcoluriinen  Bildercolriniilen  Iierlaiifeo,  worin  tlin  D~atrll~iigrii 
streifeiimeise  tiber  einander  angeordnet  sind.  Ergab  sich  voll  liier  aus  ein  niassenliiiltrr 
Bedarf  an  Bildern,  so  erlrlärt  sich,  dass  die  Illustrationstechuik  niclit  wie  dort,  wo  .ie 
vorzugsweise  dem Schmuck  dienen  sollte,  sich  der  Decktiislerei,  sonder11  der  illuriiinirteri 
Federzeichnung  bediente.  Indem  sie  die  hervorgeliobenen  Eigenheiten  vereiiiigen,  1)il~l~lri 
diese  Handschrifteri,  soweit  sich  bis jetzt  sehen liisst,  eine einzigartige  Erschei~iurig  in  der 
Geschichte  des Biiclierwesens. 
Vier solche ,codices pictarati' sind aiif  die Gegenwart gekatiimeri,  der iu der UnivrrsitZts- 
bibliotlielr  zu  Beidelberg  (687  oder  Cotl.  Pal.  gerru.  lti4)  aus  tlem  erateii  Viertel  des 
14. Jalirhunderts,  der  iii  der  Cirossh.  Privetbibliotliek  zu  Oltieii biirg (A  1, 1) voii  133ti, 
der in der Ir.  öffentlichen  Bibliotbeli  zu  Dresden (J1 32)  :rus  der  Zeit  uni  1320  uiiti  der 
iii  der  herzogl.  Bibliotlielr  zu  Wolfenbüttel (1642  oder  Jls.  dun. Y.  I) aiis  dem  dritteii 
Viertel  des  14. Jahrliunderts,') -  sämrntlicli  in  Folio  ~on  reiscliiedener  L4rüsse.  Die  HSS. 
zu  Beidelberg,  Dresden  und  Wolfeiibüttel  haben  obersiichsiscl~en,  die  zu  Oldenbtirg  iiat 
njeders%chsichen Text.  Die  letztere  ist  vollstindig  erhnlteii,  die  drei  audern  sind  melir  oder 
weniger  defekt.  Aber  die  Illiistration  liegt  aui  vollst~iiidigsteii in  der  Dresdener  Hs.  vor. 
wlhrend  die  zu  Oldenburg  gegeii  das  Ende des laildreclitlictieii iiiid  in1  gatizen  lelienrecht- 
licheu  Theil  des  Buclies  nur  leere  Bildculiimnen  zeigt  und  die  zum  Landrecht  dort  vor- 
liaiideiien  Bilder  grösstentheils  urivolleiidet  sind.  Die Zabl  der Bildstreifen  beträgt  in  der 
Heidelberger  Es.  310,  in  der  Oldenbiirger  Hs.  575,  in  der  Dresdener  Hs.  914,  in  der 
Wolfenbütteler  Hs.  776.3) 
Ziierst,  ungefähr  seik  der Mitte des 15. Jalirhuiiderts, hat diesen  Denkui%lern die reelitq- 
arch~ologische  Porschuiig  ihre Bufnierksaii~keit  zugewandt.  Unter  umfasseiidereii  Geqicht~- 
1)  Das  Nghere  über  die  Zeitbestiii~mungen B.  in  meiner  Eiiileitung  zur  ~iusg.~be  der  Uri.-Jrirt1r 
Bilclerhandschrift.  Dort  auch  die Be~clireibiinq  der  Coclicea.  - 
2,  D~rstellungeil  unter Text  col  uiiitir ri  ~iiid  als  besolirlere Streifeil geziililt. 
ilX punkten hat  dann  1810-1818  eines  von  ihnen  das Interesse Goetlie's  erregt.  Seitclem ist 
auch  die Kunst- und  die allgemeine IZultur~eschichte  nicht aclitlos aii ihnen voriibergegangen. 
Waren  scllorl  früher  in  Stichen  und  Steindrucken  einzelne  Proben  von  den  Wolfenbütteler 
urld Oldenburger  Illustrationen  bekannt  geworden,  so  wurden  1820 die  ~äinriitlicheil  Bilder 
(Ies  kurz  eLlvor  aus Rom  nacli  Heidelberg eurückgekeh~ten  Pnlatinus  nebst  einigen  aus der 
Dresdener Hs.  in  Steindruclr  veröffentlicht.')  %U  der  18(?1 voll  B  o n1 e  e r  enlpfohlenell 
,ZusttminenstellLlng der  Bilder  aus  den  siimmtlichen  codicilius, picturntis  init  den  iiöthigen 
Erläuterungen und  in  der  Fgrbung  der  Originale'  ist  es  zwar  nicht gelroinmeri  und  tvird 
es  in  absehbarer  Zeit  aucll  schwerlich  kommen.  Ahcr  eine  ~t~csiiililea,usf~al~e  der  ganze11 
Dresdener  Hs.  in  Lichtdruclr  nebst  f;trbigeii  Proben  ist jetzt  irii  Auftrag der  k. säclisischen 
I<ommissioil fiir Geschichte  und  nlit Unterstiitzung durch die Savigny-Stifhing von uir uiiter- 
nonlrnen2)  und  geht ihrer Vollenduiig  entgegeii. 
Indess,  so  oft; nl:bil  sich  auch  mit  den  Bilderhss.  des  Sachseiispiegels  heschüftigte und 
so  \veilig  man  auch  die Verwandtschaft  nnter  ihren  illustralivtti~  Tlieilen iibersah,  die Frage, 
voll  cler  das Urtheil niclit  nur iiber  illre11 Wert11  als Qnellen  fiir  die verschiedensten  Zweige 
der  Geschichte,  sondern  auch  iiber  ihre eigene geschichtliche  13edentciiig abliiingt,  die Frage 
nach  illre11 Al)stnn~n~ungsverli~ltnissen  ist  bis  jetzt;  nieinals  ernstlich  in Angriff  genommen 
morclen.  Sie  lässt  sich  nicht  etwa  sbsclineiden  durch  die  Sririeliine  eincr  bloss  durch  die 
Textgleichheit veranlassten Parnilienähnli~hlreit,~)  ebensowenig aber  auch durch die Annahme 
von  Traditionen  eiiier  oder  inehrerer  ScEiulen  oder  durch  die  Uiiterstellung  gemeinsamer 
Musterbilder,  wie  diess  ja  wo1  bei  gewissen  Griippeil  illustrirter  1rircl.ilicher  Texte  aiigehen 
mag.  Um  die  Gleichheit  der  anch  in  den  Sachsenspiegelhss.  ~rorlroiiliilenrlcn Bilder  des 
Sündenfalles,  der Geburt Jesu,  der Hitilmelfahrt,  des Weltgericlits zn erlrlüren,  würde  freilicli 
der  mittelalterliche  Vorrat  an  typischen  Ueberliefer~ingen  geniigeii.  IIier  aber  handelt  es 
sich  um  Gleichheit  unter  vielen  Hunderten  von  profanen  Durslellungeii.  Sclion  Angesichts 
cler  gleichn~ässigen  Wiederkelii  der  niimlichen  Illustratioileii in solclieil  Biltlerkrcisen  wie  i11 
den1  zum  ,Wiilsclien  Gasti4) oder  zu  den  Weltcbronilreii  oder  zuin  ,Willielin  von  Oranse' 
oder  zn den Minne~iingern,~)  spiiter  zum ,Belial'  lrann  111an  einen geilealogischen  %nsanlinea- 
bang  unter  den  verschiedenen Buchnlalereieii  nicht  abweisen.  Um  wie  viel  weuiger  erst bei 
den  illustrativen Theilen  unserer  Sachsenspiegel!  Diesem  Zusamn~eiihaug  sind  die  folgenden 
Untersuchungen  gewidmet.  Dabei  bezeichnen  wir  die  Hs.  zu  I-Ieidelberg  niit  H,  die  zu 
Oldenbnrg  mit 0, die  zu  Dresden  mit  D,  die  zn  Wolfenbüttel  init  W. 
Ilez~tscl~e  Defzkn~iiler  her.  11.  erkltirt  V.  Batt, V.  Babo, Ei  tciibeiiz, Moilc  LI.  Weber. 
2,  Die  D~csdefzer  BilderlbnfzrtschrifL des  h'achsenspicgcls her.  V.  I(.  V.  Ainira, I. ULI. 1902. 
9 So F. V.  Alten in Lübben's  A~iagabe  cles  Oldeiibilrger  Textes  5. XI, gegcii  IFriiherc  wie U.  F. 
Kopp B~ldo.  PL. Scliviftef~  I  (1819) S. 161 f.,  E. Spangenbeig ßeytr.  8.  tl. teilt. Iiechleu  des  BIA.  (1822) 
X.  1G3, C. 8.  Iiomeyer Ucs Snchse~zsp.  erster l'heil~l8til)  S. 11.1,  116, cleneii cler gciiotllogivche Zus~inmen- 
11:tng  wenigsteiis nicht  ent~xngen  war. 
A.  V.  Oechelhilnser Der  Bilderlcreis  zzzcni,  Wiilsclicn Gnste  1890. 
A.  V.  0 ech  elliiius  er Die nli+zinturerz der  U~ziue~*sitcitsbililiatIielc  xzc  IIeitleZlieiy  I1  1895  S.  373 
-381,  wo  auch  die  fl3üliere Literatur cler  Frage. Die  Stellung der  Handschrift zu  Wolfenbüttel. 
Von  vornllereiri  nllia~  init  der illöglichkeit  gereclirlet  \~t~i.,]~?n,  d;r-j  <litt  thinc  "der  ;trlderr 
uiiserer  Hss.  ilireii  Text aus einer  niiderii  (jiielle  bezog~ii  11;~t,e  :11s  ilirt:  lllu3ti~atil,ll,  TTnferil 
diese  nicht  etwa  gar als  Original  zu  eracliteii  sein  hcdlte.  Daher  wenlt~ii liie  (;ernc:;L1,igie 
der  Texte und  die  Ge1ie:~logie  der Bilder  als  Gegeiistiintle  verscliietleiier  Frnqeii  iiu. .-tilgt?  zii 
belialteri  sein,  was jedocli  niclit  den Ters~icli  auaschlie-.st,  (la.;  T'erii~i[tiij-s  piner 13;.  ~i~~~,~ 
anderen vorweg  zu  erledigen. 
In der That ersclieint ein  solclier  Versucli  ~iiclit  nusbiclitslos.  Sclioii  Ciir.  U.  (2riilli>ii 
hat  in  seinem  ,T~alitnt  voil  dci? siicl~siscl~ot  X~c1~fsl)iirl~c~il'  (iiiii  1747)l)  ein(? beaon  ilers 
nahe Beziehung zwischeii  den  ESS.  von  rjresderi  und  \T'olfeiibiittel  erkiiriiit,  so 
dass  er beabsichtigen  Iioiiiite,  bei  einer Auig:~l~e  der Wolfe1111ütt~~ler  Bilder  illre  Defekte aiii 
D zii erggnzen.  Gr~ipeii  hat auch sclioii gewisse geuieiiisaine Untcir.scliiede der Dresdeii-KoIfeii- 
bütteler  Illustrationen  von  den  Olden~~iirgisclieri  1iervorpeliol)eti.  Diese  Soiiclerst~lltii~g  cler 
beiden  HFS. wurde  auch iiiclit  erschiittert,  als  der iliiieii  n:ilie  rer~v~tnclte  I':ilatiiiiis  1)eii:~iint 
wurde.  Im  Gegentheil, clie euge Ziisamiiii?i~geliürigIieit  von D uiitl TT  erfiilir iiiir eiiir Re$tiitigni~g 
durcli die iiinfassenden  testliritischeii drbeiteii  von  I1 rin~  e yer, der iil  $einen  S>p.-ilii.q.tbc.ii 
die  Texte  beider  für einen  und  denselben  rialini  iiiid  dariitii  beiden  13s.;.  nucli  dir niiiiiliclir. 
Signatur  (im  Landrecht  Ep,  in1  Lelienreclit  Oe)  gab.  Ininicrliin  11erl:rrf  (Ins  Verliiiltni.;a 
einer genaiieren  Feststell~ing. 
Die Bilder  in D  und  W  stituiiien  schon  in  ihrer  riiuiiiliclieii  Anortliiuiig  geriau  iiiit 
einander  übereiii.  Jede  recto-Coluinne  hier  Iint  in  einer  recto-Coliiiiiiit:  dort,  jetlc  verso- 
Colurnne  hier  in  einer verso-Colun~ne  dort  ilir  Gegeiil)ild.  Cfreift  liier  clie  1lluitr;rtion  au.; 
der Bildcolunine in die Textcolniiine iibcr, so  auch auf  der entcpreclierideii Seite  dort.  Aiicdli 
sachlich und  compositionell stiriiiiieii  die  Zeicliiltingeu  genaii  iibereiii.  Zahl uiirl  Ben-egoiig 
der I-iguren.  die Arcliitelrtureri,  clie Gerste  miederhrileii  bicli  in bciileii Hss.  von  Bild  zii  Uild. 
Selbst bis  in die Illumination  liiiiein  eratreclit sich  ilie Gleiclilicit,  und  eLeiiso  auf  dc.11  Platz 
jener  farbigen  Buchstaben,  die  den  Initialen  der  zugeliürigeii Textstelleii  entspreche11 sollen. 
Diesen  Uebereiilstiiurnungeri  gegeniiber  falle11  die  Ciiterscliierle  nur  in son-eit  in's  Gewiclit, 
als  sie  zeigen,  dass  die  Illiistratioiiei~  in  den  beiden  Hss.  niclit  aus den  riäiiiliclieii  IIaudeii 
hervorgegangeii sind.  In W sind Zeicliniirig  und  Illiiinination sorgfiiltiger,  die letztere  :aller- 
dings  nucl1  viel  gescliinaclrloser,  die  mensclilicheii  Gestalte11 gedrungener,  aiicii  die  Iiiipfe 
zuweilen  grösser  als  in der Uresdener  Hs.,  ferner  düs  I<ostüiii  in~he~ondere  das ritterliclie 
lllodernisiit,  ja,  sogar  wie  bei  der  Tiara,  des  Pap,tes  berichtigt.  Die Bilder  ~oii  H 
stehen  ill  sehr  naller Beziellullg  zu  denen  roii  L)\'V,  iinrneiitlicli  i~~-:is  R:luruvertlieilirti,a  iiiid 
~esnuilli~co~~posi~ion  betrifft,  dass  die drei genan~iten  Hss.  gegafilier der Oldenbiirger eine 
geschlossene  Gruppe  bilden.  Aber  innerhalb  dieser  stellen  doch  wieder  81s  engste  C:rtiplfe 
D  W  gegeniibei  von  H.  Nicht  iiur  ist  dort  die  111niiicr  der  %eicliliulig  uliil  der 
Illuininatioll  eine  völlig  andere  als  Iiier,  sondern  es  findet  sich  aucli  neben  einer  ,nroascii 
l) Herausg. Y. E. Spangenberg  in dessen Beytriigetl i". (1. t~i~t.  Rechfett des H-4, 1512 (S, 11, 103, 10;) Anzahl von  Bildern,  die in allen  drei Hss.  sachlich  und  coinpositiot~ell  übereinstimmen,  eine 
nicht  minder  stattliche  Menge  anderer,  die sich in beiden  Beziehuilgeil  halbscl~ichti~  auf H 
und  auf  D W  anderseits  vertheilt. 
So z.  B.  auf  den Bildercolumnen  zu  11  54-58,l)  also  einerseits D  fol. 32 b,  33a nild 
W  fol. 38 b,  39 a,  anderseits  H  fol. 8 b,  9 a  (Taf. VIII 7-  10, IX 1-4)%).  Zu  I1  54 $  2 
bilden  D W  als  H  den  RIann  ab,  der  sich  einen  cigcilen  Schafhirten  halten  darf, 
Aber  in D W zeigt  er  mit  der  einen Hand auf  die  3 Ilufeil, um deren  willen  er diess Recht 
hat, mit  der  andern macht er eine  abwehrende Bewegung gegen  die Dorfleute,  hinter  ihm 
steht  sein  Hirt  mit  den  Schafen,  auf  sich  selbst  deutend.  Tn  H.  dagegen  fehlt jede  An- 
dentung  der  Hufen  und  der  Schafe,  zeigt  der  Hirt  auf  seinen  Herrn  und  dieser  iuit  der 
linlreii Hand  auf  die Dorfgenossen,  wahrend  er den Zeigefinger  der Rechten  aufstreclrt.  Von 
den  Dorfleuten  zieht  in H  siiier  den  gemeinen  Hirten  an  der I3:tnd  herbei,  wiihrerid  die 
entsprechende Person in  D W  die Arme  Irrenzt d. h. den Gestus des Verweigerns  macht.  Aiif 
dem  folgende11  Streifen illustriren  D W  zunächst I1 54  $ 3: der  Hirt empfangt seinen Loh11 
von  Bauern,  der  auf  die  Hufe deutet,  wovon  cler  Lohn  zu  entrichteu  ist.  Daneben 
steht  das  Bild  zu  I1 54 $  4:  der  EIirt  zeigt  auf  deii Wolf,  der  ciii  Schaf im Rachen  trägt; 
im Hintergrund  vertreten  die  Umrisse  eines  Gebäudes  das Dorf,  wohin  der  Hirt cl~s  Schaf 
nicht  zurückbri~igeiz  Irann.  In B findet  sich  lreine Illustration  zu  $5  3, 4.  Vielmelir bezieht 
sich  der  zweite Streifen nur auf  $ 5: der Hirt zeigt mit der rechten Band auf einen Ochsen, 
der  mit  seinem Horn eine Ziege  spiesst  und  bescliwört  diese  Tliatst~clie  mit  der  linken Hand 
über  einem  Relicluienkasten,  woran  des  Hirte11  Stock zu  lehnen  scheint.  D W  bringen  das 
entsprechende  Bild  erst  im  dritten  Streifen,  wo  aber  der  Ochs  lreine  Ziege,  sondern  ein 
Schwein stösst innd  ein  Schaf tritt, ferner  der Wolf  nach  einen1 Schaf  beisst,  was  alles  den 
Text vollstindiger  veranschaulicht;  auch  deutet  hier  der Hirt nic2it  auf  die  Thiere, sondern 
er hält  mit  der  linken  Hand seinen  Stab,  vvährend  er  mit  der  rechten  schwört.  In  No.  3 
derselben Columne  folgt in H  ein  zweites Bild  zu  $ 5: dcr Eigenthümer des stössigen Ochsen 
ersetzt  die  Ziege.  In D W  findet  sich  nichts,  was  Den1  entspräche.  Erst  im  untersten 
Streifen,  bei  I1 54 5  G, treffen  die  drei Bss.  wieder  einigermassen  znsanlmen.  Aber  der 
Stock,  den  der  Hirt  nicht  tragen  Irann,  weil  seine  beiden  I-Iände  auderweitig  beschäftigt 
sind,  schwebt  in  H  hinter  ihn]  in  der  Luft,  während  er ihn in D W  wenigstens  im  Arm 
hat.  In No. 1 der  folgendeu  Columue  sieht  man  in H,  wie  I1 56  $ 1  es  verlangt,  die 
Dorfleute  ihren Damm  gegen  die  Wasserflut  aufscbichteil;  iri  D W  ist  iin  entsprechenden 
Streifen  der  Platz  für Damm  ~iiid  Wasser  leer  geblieben,  dafür  tiber  das  Dorf  nicht nur 
wie  in  EI  durch  ein  Haus,  sondern  anch  durch  den Flechtzaun  vertreten.  No. 2  zeigt  in 
D W  nicht  nur wie  in H  den Werder  in1 Flusse, sondern  auch  das Gestade,  wovon 11  56 8 3 
spricht.  In NO. 3  (zu  11  57)  bernerlrt  man iiz  allen  drei Hss.  deii Herrn, dem  der  im Text 
erwähnte Frevel  gebüsst  wird.  Aber  nur in D W  umfasst er ein Aehrenbiischel zuin Zeichen, 
dass  er das Gut in  lediglicher Gewer  hat; nur in H  ist  der Frevel am Gute (ICornschneiden) 
veranschauliclit.  Die übrigen  Streifen versinnlichen  die  Termine,  i~ii  dcnen  nach I1 58  2 
die  Gntsabgaben  und  Ertriignisse  verdient  werden.  Schon  U. P. Kopp hat beobachtet,  dass 
1)  Die  Textcitate  nach Bomey er's Ausgaben.  Die  römischen  Zithlen  bezeichnen  clas  Buch  des 
Landrechts; das Lehenrecht  ist  als solches benannt. 
2)  Die  Tafeln cler  I'et~t.  De~zlc~~äle~  sind citirt. H  die  hierauf  bezügliclien  Bilder  chronologiscli  :~nordiiet.l)  I3 W  bringeil  sie  in der  ~leill 
Text entsprecheiideii  Reihenfolge.  Aber  aucli  in  den Siiiiibili\eni tler  eirizelnen Tcrirline unL1 
in der Darstellung  der Abgaben  weiclieii  DSIT geiliein-ain  von  A  al~  Der  \Y:llblirKt:tq  iit 
in D W  durch  die Heilige  selbst  angezeigt,  in H  durcli  einen  qriiiien Raiini,  tlie  \Vürhmeihe 
dort  durch  ein  Marienbild,  Iiier  durcli  ein  I<rliiiterhiiiidel,  der  Tag  Jobaiinis  des  Tiiufers 
durcli  dessen  Figur,  hier  diircli  seiiieii  I2elicluierisclirein,  St.  Urbanstag  tiort  diirch  eine 
Biscliofsgestalt,  in der wir  natiirlicli  den  h. Urban  von Langre,  erlcenii~n  zollen,  hier  diircti 
ein  blutiges Beil auf dem Block12) das auf (las hlartyriani des uiit Jenerii verweeliielten  1':~pstcs 
Urban I.  anspielt.  Die  Pfennige,  womit  der  Fleisciizelint  abgelöst  werden  kann,  liegeii  in 
D W  auf  einem  Zahlbrett,  während  in  H  Brett  iiiid  l'feiinigc  fortgeblieben  sind.  Dafiir 
gibt H  ain Fusse des Testes nocli  rine Illustration  in Gestalt eines llI:iiines,  der einen Rechen 
tragt; in DW fehlt dieses  Bild. 
In  geneincbafticlie Gegensatz  zu  der ganzen  Bildercolun~iie  von  H  fol.  2211  (T:if. 
SYlV  7-XXV  4)  stehen  die Bildercolumnen  des  gleichen  Textes (I11 63  2-64  5)  in 
D  fol. 48 b  und W  fol. 52 b.  Gleich  in  der  ersteil Hälfte  von No.  1 holt  ziirii  Beweis,  das3 
der Bann der Seele schadet,  der Teufel  ilie  Seele aus dein  Xiilide  eines  an1 Boden  Liegen- 
den,  und  zwar  in H,  weil  ein  Geistliclier  über  diesen  einen  Stab zerbricht,  in D\T,  weil 
der  thronende  König  einen  Finger  aiisstreckt, -  was  auf  eineiii  AIissverstärid~iiss  beruht. 
Daneben  sind  liier  drei,  dort vier  Figuren  aufgeboteil,  uni  i.11  zeigen,  wie  Verfestilrig  diis 
Leben  nitiimt.  Iii  No.  2  gebietet der  Iiönig den  Reicli~dieiist  durcli  8rief und  Siegel,  die 
in H  an vier  Fürsten, in  D W  an zwei  überbracht  ~rerden;  ai~rser(leni  aber sitzt  hier  nocli 
eiii  Graf,  cler  wegen  Ausbleibeiis  ,wettet',  dort fehlt  er,  ebenso  die  %i@er VI,  die Iiier  die 
Ladiingsfiist  bezeichnet.  Iiii  dritten  Streifen  werden  die  Leiite,  die  IU Pfund  wetten,  in 
DW durch  drei Männer,  in  H  durch  einen  repriiseritirt,  der  einen  IIerreiikranz  tr%gt, i>t 
ferner in H,  nicht  aber  auch in 1)SV  der Unterschied  von  100 und  10 Pfiirid  durch Ver- 
scliiedeiiheit der Münzen hervorgelioberi.  In No. 4 rechts3) zeigt H nacli 111 64 § 3 das Wetter1 
voll  10 Pfiincl  an den Herzog  in zwei Figuren,  von  denen  die  eine,  tliroliende,  die gewöhn- 
lichen  Abzeichen  des  Fürsten  trägt;  statt dieser  Szene  erblickt  inan  in  L)\'V  eine durchaus 
unehasakteristische  Gruppe  von  drei  im  Gespräcli  beisamiiicii  stellenden  Niiniiern,  Links 
wettet  sowol  in H  wie  in DW ein  BIaiin  60 ScEiillinqe  an  clen  Grafen  uacli  $  4.  Aber 
iiur in D W  sitzt neben  dem Grafen der vom Text iliiii gIeichge~teIlte  Vogt,  und iu  der Mitte 
zmischell  heiden  Szenen  erscheinen  in  DW, nicht  auch  in  B iiocli  drei  bliiuner,  1-011  denen 
die  zwei  vorderen  den Zeigefinger  der rechten  Hand  erlieben  zum Zeichen  des  ,sonderlichen 
Rechts',  das sie  nach § 3  als  Holsten,  Storrnarn  und Hadeler  haben.  In No. 5  mit li  sucht 
l)  Biltler  ?L.  Sclwiftot 1  61  f. 
2,  Weber Teilt. Denktn. Sp. 18 erklärt  deii nllerdiiigs iii~rleiitlich  gezeiclineten Gegenat:tnJ  fiir ilie 
ICapuze einer Mönchskutte.  Aber  was  soll  diese mit  einem der beidrn Urhane zii  schc~ffen  haben?  Keine 
IBonogaphie  weiss  da.i.on.  Beim  Papst  Urban,  cler  entliauptct  wurile,  wird  freilich  als  gewiihrilidies 
Attribut  das Schwert  genaiint.  Der Erfinder  der Ddr~tellung  in H  scheint jecioch  geglnubt zu  h:tbi?ii, 
die  Enthauptung  sei  mit  dem  Beile  gesclieheii.  81s  Beil  iinnii  in  I1  auch  der  C;egeiistanii  gedeiitet 
werden,  der  bei 11  5s 5 3  den Urbanstag  symbolisirt (fol. Ob  No.  2 Tnf. IS  7).  Xinder  rerat;iiidlicb  gibt 
ihn D  fol.  33 b  No.  2,  W fol. 39 b  No.  2,  veratiindlicher 0  so.ivol  bei  I1  58 $ 5  fol.  5s b  (bei Lübben 
S.  68/69 unten) als auch bei  11  68 5 3  fol. 59 a NO. 2. 
8)  ,Rect~ts'  und  ,liliks' silld in ziieilien  Bilclbesclireibungcn stets hernldisrh zu  iielimen. beim  Köiiig  Einer  die  Bannleihe,  der  vom  Grafen  init  eineni  Tlleil der  Grafscliaft  belellilt 
wurde;  vom Lehensvertrag  ist  iii H  die  Investitur mit einen] Zweig,  den  der Graf  von  eineiu 
Ast  abbriclit,  in  D W  sehr  viel  weniger  passend  die  Maiinsclial't  veranscliaulicht.  D~~~~ 
erscheiilt  hier  der  Leheiiseinpfänger  zuerst  lrnioend,  rlaiiii  stcliend,  wiihrend  er  in 1-1 nur 
einliii~l  und  zwar  stellend  vorlronlmt.  Aiich  hat de?  verleihende Graf iil  H  eiuen Schild  mit 
Gehörne an der Seite.  I11  D W  fehlt  dieser Schild.  Weiterliiri  findet aber  in der linken Eclre 
von  DW  auch noch  das Weiterleihen  eines Vogteitheiles  durch  der1 Vogt statt,  wovon  ill EI 
nichts  zu  erbliclren  ist. 
Derselbe  Gegensatz  zieht  sich  durch  die  Biidercolniniie  111  (i9, 70  (einerseits  D 
fol. 50 a  und W fol. 54  n, anderseits TI  fol. 24s, 'l'af.  XXVl 5-91.  Iin  ersten Streife11 diugt 
der Richter  bei  [(önigsbann.  Diess  ist  in DW dadarch  symbolysirt,  ~:LSS  er :~nf  eine I<ro1le 
deutet,  die  vor  ihm auf  einem  Tische  liegt.  In  13')  fehlt jede  derartige Andentiing,  No. 2 
zeigt die Leute,  iiber  die geurlheilt wird.  Sie sind in B,  nicht aber in clen beitlen anderil Hss, 
als  Angehörige  verschiedener  Stäiiiiiie  und StIinde  dnrgestellt.  Melir  delii Text entspriclit H, 
Ir1  DTiY  erheben sie  bittend  die Hiinde,  nicht  so  in 11.  In No.  Y  wird ein Urtlieil gescholten. 
111  DW  deuten  dor  Finder  und  der  Schelter jeder  auf  tlie  das  Urtlieil  hyiiibolisireiide  Rose; 
in EI  fehle11  die  Rosen  und  deutet  der  Schelter  auf  deii  Iiicliter.  Iri  NO. 5 sind  die  Be- 
klagten  in  H,%) nicht  aber in D W  textgernliss  gebunden  dargestellt.  Der  Richterstuhl  in 
No. 3, 4,  5  dieser  Columne  ist  in H  griin,  mit  Rosetten  vcrziert  uncl  mit  Siiulcheii  aus- 
gestai,tet,  die  den  Sitz tragen;  in D W  ist  er bi~nt,  init  Itnhnien  lind  Fiilluiigeri  verselien. 
Auf  der  nächsten  Coluiniie  (H 24 b,  Taf. YXVI 10, XXVJI 1-4,  D  fol. 50 b,  W  fol. 54 h) 
wiederholt  sich  der  Gegensatz.  Der  erste  Streifen  soll  schilderii  zu  111 71 $  1, wie  ein 
Wende  einem  Deutschen  vor  Gericht  antworten miiss;  jede  Partei  bedient  sich  eines Vor- 
sprecliers.  In DW  nun  stehen  zwei  Wenden  zwei  Deutschen  gegeiliiber,  was  richtig; iii  B 
sind  beide  Parteien  und  beide  Vorsprecher  Wenden,  was  f:tlscli  isL.  In No.  2  von  D W 
stehen  drei  Kläger,  die  nicht  den1  Stamiile  nticli  unterschieden  wercleri,  vor  dern  Icönig;  in 
No. 2  von H  sind  der IKlSlger  vier,  zwei  clavon  als Deutsche,  zwei  als Wenden  durch Trnclit 
oder  Attribute unterschieden.  Hier  hat H  das  Richtige,  wie  der  Sext I11  71 8  2  ergibt. 
Zu  I11  72  nimmt  in No. 3  nach  H  das  ICirid  des  Vaters Schild  und  der  MuLter  Erbe  (ein 
Grundstück),  nach  D W  clcn  Scliild  sowol des Vntcrs  als  der Mutt,er, d.  11.  je  nach Elienburt 
entweder  des  Vaters  oder  der  Mutter.  In  No.  5  (zu  I11 73 tj  2)  zeichnet  H  den  Vater 
grösser  als  das Kind; in Dw sind  beide  fast  gleich  gross,  betriiclitlicli  lrleiner  als die Mutter. 
Die Bildercolumne  zu 111 89, 90  3,  beginiit D W  mit einer viel lebendigeren Scliilderuilg 
des  Treibens in  der  Badest~ibe: nicht  iiui.  drei  Badende  wie  in  14,  sondern  auch einer, der 
ihnen  den  Kopf  abreibt,  ist  clargestellt.  Die  Sachen,  die  einer  der  Gaste  irrthüinlicli mit- 
nimmt,  schweben  nicht  wie  in  H  zuin  grössereii  Theil  in  ilei.  Luft,  sondern  befinden  sich 
in  seinen  Händen.  In No.  2  sieht  niaii  in  D W  das  Ross  des  tieiters,  der  clie  iin  Text 
genannten  Gegenstände  entfiihren  soll,  vollstäridig,  in  H  nur  t,lieilweise;  in  D W  hält  er 
einen Rsdsporn  in  der Hand, was  znm Text passt;  in B  streckt er ciiieli Pjiiger :~iif. Der  iin 
1) Farbig bei  Kopp a. a.  0. T zu  ES.  122. 
2,  Barbig bei  Kopp a.  51.  0. zii  5. 123 (obere Bklfte). 
D  fol. 55 h, TY  fol. 57 b, H  fol. 20 b (Taf. XXXII 3-9,  der erste Streifen Pr~rhig  bei ICO~I~J  ai.  0.  I 
zu  S.  129 untere EIiilfte). Text  er~väliiite  Zauiii  Iiäiigt  in  H  an einer  Stange,  iii  DW ili iIpr  ~,~~ft;  voll  ijpii  iiili~t~i.il 
Sachen,  die  der Text  iieiiiit,  liegt  in 11  an1  Ilorleii  der Sattel,  iii  D\V  dni IJrtt  ilrici  (I;\$ 
ICisseii.  Bei  111  90  1 ist  da.< Feld,  ufnraiif  cler  llord gescliiclit,  iii  I1  clargestellt,  ilitllt 
auch  in D W.  In No.  5  (zu  8 3  a.  a. 0.)  sind  die Sclir:qen,  worauf  cier  T«dtt! liegt,  iii 
D W  nicht  wie  iri  ff  leiherartig.  In i'io.  3-5  sirid  i~i  D  riiclit  .rvie  in  11  FTuiideri  an 
dein  Todten  zii  sehen. 
Niclit  tniiider  auffillige  Uriterschiede  zwisclien  cieii  1,eiilt:n  &ii{>D"l  uriiercr  nl,cr- 
sächsisclien  Hss.  walten  auf  der  ersten  Bildercoluiiiiie  ziiiii  Lehenreclit  oll:  D  hl.  Sfn, 
W  fol.  59 a  einerseits,  H  fol.  1  a  (Taf.  1-8)  l)  anderseits.  I+leicli  I~eiiii  Sextt:i1i«.tiiig 
sitzt  in B  der  Schüler,  niit  der  liaken  EIaiid  seine  rechte  sm Gelenk  fas>enct  vor  ileru 
Lehrer,  der  rnit  der  Linken  auf  den  Test  deutet  nnrl  iii  der  Rechteii  die  Iliite  scliwingt. 
In D W  hingegeil  stelit  ein Mann  niit  iibereinander  gelegten  HBnden  vor  den? thrortt.iideii 
König,  obgleicli  der  Iiier  gar  nichts  zu  schüEeti  hat.  Danebeii  hat die  zweite  &ihe  der 
Heerscliilde  in DW  sowol  andere  Figiireii  als  andere Tinktureii  wie  iii  H.  Iiii  z~veiten 
Streifen  folgen  zunaclist  die heerscliildloseii  Leute von Leheilr. 2  % I ; der vor ilinen steht iin(l 
sicli  weigert,  sie  zu  belehneii,  ist  in H  eiri  Herr,  in  D W  fiilschlich  ein  Heerschildlo.~er. 
Dass jene,  wenii  gleichwo1  helehnt,  ilir Lehen  nicht vererben (Lehenr. 3 $ ?),  soll die zacite 
HaIfte  desselben Streifens veranscliaiilichen,  wo  hinter dein Iieleliiiten Biiuerii  -ein  Sohn stelit: 
in H legt er  zum  Zeichen  der Trauer"  seine  lirilie Hand  an die 1T;iiige.  irideiii  er den drin 
mit der rechten Band iiiiterstützt, -  eiii  Gestu~,  der deutliclier l)e$agt, uni  was es sicli haii(lt?lt, 
als die  bittende  Heweguiig  beider  Hiinde iii  D W.  Dass  der  Heerschildlose  aiicli  der  Folge 
an den  anderil  Herrii darbt, will  die  erste  Szene  aiif  delii  dritte11  Streifen zeigeri.  Ilichtig 
bringt  denn  auch  U.  hier  die  Figiir  des  die Lehenserneueriiiig  verweigernder1  Rerru,  vor 
dein  ein Bauer  ,der  Lehriung sinnt',  wiilireiid  in DIIT zwei  Iieerschildlose  niit  tleii  Gesten 
der Weigerung rieheii  einander  stehen.  Die  zweite Szeiie  stellt in  H  textgem7s.;  zwei Becr- 
schildlose  dar,  die  scli~öreii  wollen  und  denen  der  leliensfiihige  Gegner  die  Hände  voni 
Reliquienkasten  wegzieht,  iiidess  cler Herr auf sie  deutet.  111 DW  Iiingegen  sieht ninii  zwei 
paar  schwöreiide Männer,  auf  der  einen  Seite  lieerschildlose,  auf  der aiidern  lelieiisfiiiiige, 
von  denen  lreiner  als der Herr gelreilnzeichnet  ist.  Zu Leheiir.  2 8 4 bilden D \T7  die Process- 
parteien  ab,  den Lehenfiliigeri  und  den  Heerscliildlosen,  und  zmisclieu.  ilinen  das  Gruiid- 
stück,  worauf  sie  beide  Anspruch  erheben und  daruiii  niit  Fiiigern  deuten,  ~viihrend  sie  die 
andere Hand  empor  lieben.  In H  ist  das  Grnndstüclc  diircli  den  Relicluieilkasten  ersetzt, 
worauf  der I-Teerschildlose  schwören  will,  wälirend  ihw der Gegner  die Halid  wegzieht,  Der 
Scliild des Lelieilfähigen  ist in H  bemalt,  in DW  leer.  Ini  untersten  Streifen wird z~iiiiicliit 
Leheafähiger  von  einen1  Geistlichen  und  einer  Prau  Leleliilt;  in  H  stelieii  alle  Drei, 
~~ilhrend  in D W  die  Lehengeber  sitzen,  der  Enipfüiiger  kniet;  sein  Heerscliild  izt dort 
bemalt,  hier  leer.  Sodann  stelit  er,  dort  wieder  mit  Iiemaltetii,  hier  niit  leereiii  Scliild, 
vergeblich  des  Lehens  siniiend  (2  3  G),  vor  dein  neueii  Herrn,  der  in  H  ebenfalls  atelit, 
in DW sitzt.  Wiederum  pflanzt  sich  der  Gegeiisatz  in  die  iilichh.;te Coioinne  hineiii  fort 
Theilweise in Farben bei  ICopp  :E.  :I.  0. I zu  8. 62, 64, 66. 
2)  Es  ist  der  bekannte  Trauergestus,  rgl. Vüge fit!  ilciit. ,Yf(rleiacltrt?e  ctc.  d. 203,  I1:~oeliiff 
I1l~dr.-Siiclis,  Jlale~schiile X. 805.  Er  lioinnit  auch  in den  Ssp.-Bildern oft vor.  Irrig iiicint Ho  iii e j- o r 
D.  Ssy.  zzo.  Tfbeil I S.  146,  157,  die Linke  fasse  nach  dem  Hauptliitnr  zu111  Zeicheii  dtls F:rb:iri~j~ruc'rio.I 
Abh. CI. I. Cl. d. Ir. Ak. d. JViss. SXII. Bd. 11. Abth.  4  3 (DW fol. 57 b  bezw.  59  b,  H  fol.  1  b  Taf. 1 9-13).  In No.  1 geben  D W  der  Reichs. 
i\ebtissiil  den  Heerscliild,  der ihr nach  Lelienr.  2  5  G  gebührt;  in 13.  fehlt er.  Des  Abtes 
Heerscliild  ist iri  H  wenigstens gefärbt,  in DW weiss  gelassen.  Iii  No.  3,  zil  Lehenp, 3, 
setzt H  dem  Herrn,  der  die Hulde  seines Mannes  entgegen  nimmt,  fälschlich  den Richterhut 
auf, wahrend  er iii  D W  bloss  den  Herrenlzranz  tragt.  Zn Lehenr. 4  3 1  ersclieirit  in No, 4 
der  Reiclisvassall  sowol  beiin  Empfang  als beim  Erlassen  des  Anfgehots  in  H  gerüstet, irl 
DW ungerüstet.  Das Aufgebot  an den  Aftervassallen  hören  in DW, wie  es  der  Text  ver- 
langt, noch  zwei  Mannen  des  Herrn, die  in I3  fehlen.  In No. 5  hLlt  nur EI  den  Wendeu, 
den  Polen  und  den  Böhmen  durch  die  Tracht aiiseinander;  ebendort  sind  der  Ritter, die sie 
belrämpfen,  zwei,  während  sich  D W  mit einem  begnügen.  Der  Icbnig,  der  den  Vassallen 
aufbietet,  trägt in H  das  Szepter, in  DW ein  zangenartiges  Gerlit. 
Die  Bildercolumne  zu  Lehenr. 7  E)  9-9  E)  2  beginnt in H  fol. 2 11  No. 1 (Taf. 111 6) 
mit  einer  durcliaus  uiizureichendeil  Darstellung.  Es soll  versinnlicht werden,  dass  zwei 
gesammter  Hand  Belehnte  nicht  in  einer  und  der  näinliclieii  Saclio  fiir  einander  Zeugliiss 
neben  können.  H  führt aber  nur  eine  einzige  Person  vor.  Ganz anders  DW fol.  59 b 
und  61  h,  wo  drei Männer ihre Hände iiber  das Reliquiar  linlten.  In No. 2 ist; I3 (Taf. 111  7) 
vollständiger:  der  nach  Leheiir.  8  1 von  zwei  I-Ierril  tnit  gwatuinler  FI:~iid Belehnte  hat 
hiiiter  sich  den  bemalten Schild  eines jeden  von  Beiden;  D W  geben iliin  nur einen einzigen 
und  obendrein  leereii  Schild.  In  Nr. 3  lässt  H  (Taf.  111 8)  den  Mann,  der  nach  fj 2  für 
zwei  Gesammtbe1ehiit;e  den  Dienst  verrichten  soll,  auf  sich,  den  Herrn  aiif  ihn deuten;  in 
D W  zeigt  der  Lehenträger  nicht  auf  sich,  der  Herr  iii  die  Lnft.  Ir1  No.  4  syinbolisireii 
D W  die  drei  gescholtenen  Urtheile,  wovon  Leherir.  9  3  2  spricht, cliirch  ebensoviele  Rosen 
über  den  Icöpfen  cler  Urtheilfinder;  in  EI  (Taf. I11  9)  fehlen  die  lioseil,  so  dass  das  Bild 
undeutlich  mird. 
Hatten  wir  es  bisher  mit geschlossenen Reihen von Gegensiitzexi  zu  thuii,  so wiederliolt 
sich dieselbe Gegensatzlichlreit bei einer beträchtlichen Menge von Einzelnbilclern.  Bei I1  49 fj 1 
sieht  inan  die  Dachtraufe,  worauf  die  Bestimn~nng  sich  bezieht,  zwar  in 13  fol.  8 a  No.  2 
(Taf.  V111  2),  nicht  aber in  D  fol.  32  a  No.  2,  noch  auch in W  fol.  38 a  No.  2.  Unter 
der  Textcolumne  derselben  Seite  befindet  sich,  wie  es I1  54 3  1 fordert,  cliis  Mutterschwein 
in H  in einem  Koben  mit Thiirverschluss; in D W  ist  der ICoben  vergessen.  Zn I1 63 a. E. 
spricht die  Excommunication  in  H  fol.  11 b  No.  4  (Taf. XI 4)  ein  Geistlicher  in der Alba, 
in  D W  (fol.  34 b  beztv.  40 b  No.  4)  ein  Pranciskaner  in1  Ordeilsgewai~cl aus.  Dariinter 
mird  gemass 11  64  E)  2  ein  Dieb  vor  Geiiclit  gebracht.  In Ii'l) ist  er gebunden und  trägt 
das  gestohlene  Gut auf  dem  Ftüclren;  in D W  sieht man weder  Strick noch  Gut.  An  dem 
Leichnam,  der  ebendort  mit  Geriift  vor  Gericht  gebracht  wird,  nimmt  man  in  H  viele 
Wunden wahr, in D W  keine einzige.  Der Richter  hat in I-I, nicht aber in D W ein Schwert 
quer  über  seinen  Knien.  Endlich  sind  auch  die Handbewegungen  der  klagenden Weiber  in 
DW ganz  andere  als  in H.  Auf  dem  Himmelfahrtsbilde zu 11  G6  5  2  sind  die Apostel  in 
H  fol.  11 a  NO. 5  (Taf.  XI1 1) stehend,  in  D W  fol.  33 a  bezw.  41  a  No.  5  sitzend oder 
liegend  oder  lrnieend  dargestellt.  Die  traditionellen  Fnsstapfen  des  EIerrn  sieht  man  H, 
nicht  aber  in  D W.  Daneben  arn  Ende des  letzten  Streifens briiigt  H  die  vom  Text ver- 
1)  Das Heidelberger Bild  in Farben bei  ICopp a.  a.  0. I zu  X.  57. langte  Pfaffeiiweihe,  während  in DW die  Stcllc  des  Pf:tifeil  t.iil  ,Tiiile eirinintllit, dt?r  :biif 
einer1  Crucifisus  deutet.  Auf  dein  IYeltgericlit  zum  selber1 I\-:ipitel  iiild die  Ailferbt:rliileiit~ii 
ili  H  fol. 11 b  NO. 1 (Taf. SI1  1) iiaclrt,  iil  1) 11'  fol. 3;  h  I,ezw. 41  11  Ko. 1 liillileitlet.  Utlr 
in I1 71 5  3  erwiiliiite  Küster  ist in  D  fol. J5 L  No.  7  und  TV  101.  '1.1  1,  Se.  I  diircli  deli 
Hirclienschlüssel,  iri  H  fol.  11 b  No.  7  (Taf. SI1 0) diircli  ci~i  Cliorlieniil  g+~ketillzcicliiiet. 
Die  dem Geriift  Folgenileii  liabeii  in H fol. 11 li No.  (J,  12 a So. 1,  2  (TiLf.  111  9,  XI11 I,  2), 
nicht  aber  in DW fol.  35 b  Eo. 0,  31;  a  No.  1, 2  I~ezw. fiil,  41  1,  Xo, (i,  42 a Xo. 1, 2 
bäuerische  Gesicliter.  Dem  Test  iii  I1 71 8  5 entpsricht  Iiier  H.  diif  derli  zirletst :liige- 
fijlirten  Bild  sollen  testgeniäss sieben  Mäniier  vor  den1  Richter  sclimijren.  Iii  DIV tliilii *ie 
es,  nrol~ei  einer  der  vordersteii  eine  Stange mit einer  Iiroiie  liält;  stirtt  dieser  li iiur 
eine  Pike,  statt  der  sieben  Scliwöi.t.nden seclis  Miiniier,  die  riiieii  Gefiin,nenen vor  (tericht 
briiigeii.  Der Burgherr,  der  nach  I1 72 $j  2  seine  Burg entsch~zldigt,  stützt  in  E  fol. 12:~ 
No.  4  die  Lirike  auf  ein  Schwert;  in D \V  fol.  36 a  liiizw.  43  a  Ko.  4  lässt  er die  liiilre 
Hand  herabhängen.  Zu 11  73  8  3  gebrii  die  Iliustratoren  dieser  Hss.  (fol.  Sijli  ba~w.  41 b 
No. 1) den1  Burgherrn das Eelicluiar  iii  die  Hand,  worauf  der Beklagte  ,das  Haus eiitretleii' 
soll,  wälireiicl  ihn der  Heidelberger  Zeichner  (fol.  18  1)  Ko. 2, Taf. SI11  'T)  der1  Aiigrscliril- 
digten  aus  der Burg fiilireri  lasst.  Nacli  I1 72  4  zalllt  der  Uiirglierr  das Scliadeiigeld liiei 
(f'ol. 12  1)  No.  1, Tat'.  XI11 G)  in den  Roclisclioss,  clort  (fol.  36 b  bezm.  42 b  Su. 2j iii  die 
Uiitlde  clrs  Eriipfängers.  Das  Weib  an  der  Staupoiiiile  bei  111 3  ist  jii  H  fol.  1Jh Xo. li 
(Taf.  YIV 5)  ain  Oberkörper  entllösst,  in  D  fol.  Bij b  No.  tj  iind  TV  ful. 42 li  No.  rj  gtiiiz 
bekleidet.  Zu  111  3  ist  auch  der  Vorinund  des  Thoren  abgebildet,  der  rleii  vuii  dic)seu 
gestifteten  Schadeii  büsst;  aber  währeiid  iunn  in  EI  fol.  13  a  No. 1 (Taf. XIV li)  das  Geld 
sieht,  das  er zahlt,  bemerkt  nian  iri  D  fol.  37 a No. 1 iirid W fol. 4311 No.  1 nur die Band- 
bewegiirig  des  Zahlcns.  Bei 111  7  $  4  wird  der  Jude  in  I1  fol.  13 b  No.  4  (T:L  SV  5) 
gebunden  vorgeführt; in  DW fol.  37 b  bezw.  43 1)  No. 4  stellt  er  uiigebunrleii  vor  Gt:riclit. 
1iii  selben  Streifen  triigt  der  gelienkte  Jude dort  eine  Binde  iiber  deii  Augen;  hier  Iiat  er 
die Augeil  frei.  In dem Aus~iig  des Fiirste~i  zu  111 8 siebt inan  diesen  in  H  fol. 13 1) Ko. li 
(Taf. XV 6) mit :Ln  der Spitze reiten,  mäliretid ihn die Illustratoreri von  DW  (fol.  57 1)  bezm. 
43  1,  No.  6)  iiiclit  Ireiintlicli  inacheii.  Bei  I11 13 ,be$tiitigt'  der  I<lk,ner deu  Beli1:igtcii  ini 
Beidelberger  Bilde  fol. 14b No. 2  (Taf. YVI 5), irideiii  er  ilin  arii  Arnie  packt;  in  den 
beiden  andern  Bildern  (fol. 35  I)  bezw.  44 b No. 2) ist  dieser (iestus  durch  eine  iiielirdeutigr 
Handbewegung  ersetzt.  Zu 111  15 $  2  syubolisirt  H  fol.  14  b  Ko. 4  (Taf. SV1  7) Hcer- 
geräte und  Gerade  durch  Scliwert und Scheere,  w&hrerid iri  D'CT  f01. 38 b  bezw. 14  1) NO. -1 
diese  Symbole fehleil, dagegen  die  Gerade durch  eine Bürste  vertreten  wird;  die Biisse  ~rird 
dort in  den Roc]isc~oss,  hier  in die Hand gezahlt.  Beim \\7asaerurthei~  kouiriit iii H fd.  15 b 
N~.  1 (Taf. XVII 4)  u.  A. hinter  der  Piscina  ein Priester  zum TTor.scEieii~,  was  in aller Ord- 
nung;  D W fol. 39 b i~i~d  45 b No. 1 ersetze11 ilin  fiilscblicli durch eiiien Laien.  Zu 111 40 3 2 
bietet  der  Cfeldschuldner  dem  Boten  des Gliiubigers als Pfand  ausaer  einem Pferd  und  einem 
I{leid  auch  einen  Gegenstand,  der  in  H  fol. 1s b  2  (Taf. SX 3)  deiitlicli  als  Becher  zu 
erkenneil  ist,  iii  D W  fol. 42 a  und  46  No.  2  wie  eiii  Steiti  aussieht.  Der  Giiiubiger  ist 
in H  ein  Geistliclier,  in D  \V  ein Laie.  Darunter  hiilt  der  Zaliler  in  H  einen  Schild  niit 
rothem Gehörn  in  gelbem Feld, wällrend  iii DW  der Scliild  ~veiss  ist iiiid  eiiie  andere Figur 
hat.  Gezahlt wird  hier  ili H  vor  einem sitzenden,  iii DTV vor eirieiii steliendeii Biscliof.  Die 
Bölle  auf  (Ieui Erlösungc;bilde  zu  111  42  1 ist  in Dlv  f01, 42 b u~id  46 b NO.  2  als R:iclieri, 
45% in H  fol. 18  b  No. 2  (Taf.  XX 7)  wo1  minder  riclitigl)  als Gebäude  dargestellt.  Das  ,Jahr 
der  Freudeb a.  a. 0. 5  4  kennzeichnet  in H  fol.  19 a  NO. 2  (Taf. XXI  2) die  Ziffer L  ill 
einein Kreis,  während  D W  fol. 43 a  bezw.  47 a  NO.  2  nnr den  Breis,  nicht  niich  die  Ziffer 
haben.  Bei  3 6  a. a. 0. steht  vor  dem  gefangenen  Eigenmann iii  H  a.  8.  0. No. 4  sein 
,HerrL in  grünem  Rock  iiiid  Schapel  d. h.  in Herrentrscht,  iin  entsprechenden  Bilde  von 
D W  dagegen ii~  gewöhnlicliem  lloclr  mit Kragengugel.  Bei 111  44  $ 1 wird in H  a. 8. 0, 
No. 5  bloss Darins,  in D W  a. a. 0.  No.  5  aiicli  iiocli Cyrus  durch Dari~is  und  der Herrschor 
von  Babylon  durch  Cyrus  erstochen.  Zu  111  44  §  2 zeigt H  fol.  19 b  No.  2  (Taf. XXI 7) 
den  todten  Alexaiider  mit seiner  Krone,  von  dem  die Sachsen  aus Asien  wegsegelri;  in DW 
fol. 43  b  bezw. 47 b  No.  2  nehnzen  Alexanders Stelle drei irn  Meere  ertrinltende  Sachsen  eiii. 
Auf  dem  folgenden  Streifen  (211  I11  44  3)  leihen  die siegreiclien Snc'lisen den thiiririgis~he~ 
Bauern  ihre Aecker,  was  in EI  durch Uebergabe  von  Zweigen,  in DW bloss  durcli  Iland- 
erheben  geschieht.  Auf  der  selben  Seite  bringen  unter  der  Textcoluiilne  DW  noch  ein 
Bildchen  zu  I11  45 8  2,  während  H  diese  Satze  unillustrirt  liisst.  Auf  fol.  20 a,  No.  1 
(Taf. XYII 2)  gibt  H  Illustrationen  sowo1  zu  $  4  als  anch  ZU §  5  von  311 45;  in  DW 
fol. 44 a  bezw.  48 a  No. 1 fehlt die  letztere.  Auf  dem  nächsten  Streifen ist  der  Landsasse, 
der  ,lrommt  und  fälirt  gastesweisc',  in H  aiif  einem  Wagen  sitzend  dargesbellt;  in DW 
steht er  dahinter.  Das  eine  der  beiden  Weiber von  111 46  $ 1 triigt  in EI  fol.  20 a  No.  5 
(Taf. XXI1 9)  einen  rothen Vierpass in schwarzer Scheibe  auf  der Brust,  iri  D W  fol.  448 
und  48 a  No.  52)  einen  goldenen  Beif  (das Symbol  clei  Morgengabe  in  der  liulreii 
Hand.  Es  folgt  auf  der Eehrseite ein  Bild  zu  $ 2: in H  deutet  der lcläger  mit der  rechten 
Hand  auf  den  Belrlagten,  mit  der linken  auf  eine  klaffende  Wunde,  die ihm dieser  an der 
linken Achsel  zugefügt  hat;  DW  lassen  nichts  von  der  Wunde  sehen und  den  Icläger  niit 
der  Linken  in  die  Luft  deuten.  Auf  No.  3  der  selben  Columile  führen DW zwei  Stück 
Vieh  vor,  eines  das  an einem Yorderfuss  von  einem Mann  mit  cinein Schwert verletzt  wird, 
ein  zweites,  das  er  tödten  kann,  weil  der  Text 111  48 5 1 von  beiden  Fällen  handelt;  H 
dagegen  zeigt  nur  ein  Stück Vieh,  dem  ein  Mann  einen  Axthieb  am  einen  Vorderfuss  ver- 
setzt.  Zu  I11 49  bilden  D W  in No. 5  nicht  nur  wie  EI  (Taf. XSIII 2)  Den ab,  der  den 
Hiind  fiihrt, sondern  stich  des Hundes Eigenthümer,  weil  dieser  subsidiiir  verantwortlich  ist. 
Daneben  in  einem  Streifen  an?  Fuss  der  Textcolurnne  erkennt  man in dein  Mann,  der  nach 
111  50  seine  Hand  lassen  muss,  in  H  (Tef.  XXIII 3)  einen  Deutschen  (Sacl~sen)  an  dem 
Sechs,  den  er in  der anderen Hand  hält; D W  haben  aus  den1 Messer ein Stribcheii geniaclit. 
Die  Pfaffenfiirsten,  die  den Icönig  lriesen  (111 57  $ 2),  zeigen  in I3  fol.  21 a  No. 1, 3  (Taf. 
XX111 4,  6) auf  ihren  Candidaten, während  sie ihn1 in  D W  fol.  47 R  bezw.  51 a  No.  1, 3 
den Segen  ertheilen.  Auf  dem  letzten Streifen  derselben Colnmne  erscheineil  (zu  I11  GO  $ 1) 
als  Empfänger  von  Szepterlehen  in  H  (Taf.  XXIII 8)  ein  Bischof  und  eine  Aebtissin,  iii 
DlV  ein  Infulträger  und  ein  nichtinfulirter  Saeculartlerilrer,  was  falsch  ist.  Oemäss 
111  60  $ 3  wird  dem Köiiig  ein Gefangener vorgeführt.  In R fol. 21  b No. 3  (Taf. XXIII 11) 
I) Ueber  den  Höllenrachen  in  der  thüri~lg.-sache.  &nst  8. EInseloff  l'i~ü~.-Siiclbs.  Jfnlerscludc 
s, 156 f., 159-l62,  219. 
2,  Uas Bild  aus  W  bei  Grupen Tezit.  Alte~thili~le~  S. 111. 
Tgl. den Golclreif  in der Hmlcl  des Käufers  D  fol, 6 b No. 4 (bei I9  8 1) uncl  clen  grünen in  den 
Hanclen  von  Mann und Frau fol.  9 b No.  5 (bei I 20  9). ist  dieses  ohneweiters  an  der Art  ersichtlicli,  wie  cler  ziiriiiclist  vor  cleIii  Kijtlig Pteheilrlc 
&Iantii von  seiiiem  Bintermaiin  :km  Arui  gehalten  wird;  D?lr  f~i,1.  47 1)  b~zw.  51 b  Xo. 3 
iiiachen  keine  der  dargestellten Personen  als Gefangeiie  ketiiitlicli.  1111  niichsten Streifen  Ii:rt 
zwar  nicht der Zeichner,  wo1  sber cler Ill~iiniiiator  von I1  die Iinll~e  Hilfe srigedeutet, dir: der 
Fronbote  nach  111 61 liaben  niuss;  in  DW fehlt jede  derartige  Xuileutuilcr,  111 63  $ 1 
erscheint  ,König  constantinL  in H  fol. 22 a  No.  4  (Taf. YSIV 5) stellend,  iii  D ljT  fO1.  48 a 
und  52 a  No.  4  throne~id.  Im nächsten  Bilde  hillt  der  I<ais~r  in I3  ein  Scliwert,  in 
ein  Szepter  in  der linken  Hand.  Bei 111  73  9  3  erhält  in D W  fol.  51 s  iiiid  5;a  No. 2 
die  sich  verheiratende  Wendin  keinen  Ring  von  iliretii  Manne,  wie  in  H  kill.  25 a  NO.  2 
(Taf.  SXVII 6).  N~ir  die  Handbewegungen  des  Gebeiis  und  Nehiiieiis  sind  dort  übrig 
geblieben.  Bei  111  84  $  2  ersticlit  in  H  fol.  25 a  No.  1 (Taf.  SSS 9)  der  Herr  seiiieii 
Mann  iuit einem  Dolch;  in  D W  fol.  54 :L, 56 a  No.  1 ersclil8gt  er iliri  mit;  einem Sclimert. 
111  No.  5  derselbe11 Coliimne  (zu 111  8.5  5 2)  besteht Jede  der  drei Pigurengrupperi  iii  DIV 
aus  drei Marinern,  in H  (Taf. XYXI 1) die  zur  Linken  nur aus  zwei;  keiner  ist  dort wie 
hier  (verfriiht)  durch  seineil  Hut  als Scliilltlieiss  gekennzeichnet;  die  dargestellte  Zaliluilg 
geht in H  von  den]  Mann  neben  deui  Scliiiltlieissen  aus,')  tvähreiid  in  L)\V  die  ihiii  ent- 
sprecliende  Figur als  der  Euipfiiiger  ersclieiut.  Auf  den  Eildarii  zu  111 SC  $9 3, 3 stehen 
in H  fol.  28 b  No.  4, 5  (Taf, SXSI  G, 7) vor  dani  Eichter  Iiliiger  uud Brlil:tgte~., iii  D W 
fol. 541b  56 b  No.  4, 5 nur einer  von  ihnen. 
Diese dem Landrecht entiiommeriei~  Eiiizeliibeispiele  miirderi sich noch um viele eliendaher 
vermehren lassen.  Statt dessen möpea noch elliclie aus (lern Lelienrecht hrraiisgegriffen roerden. 
Bei  4 9 2 tragt iii H fol. 2 a  No. 4%)  der zu Gericht sitzende Lelieiilierr  deii  Iiicliterh~it,  nicht 
auch in D W  fol.  5s  a, 60 a  NO 4.  Bei  5 8 2  uiitersclieidet  H  fol.  2 b No.  3  (Tirf.  11 6) 
cleui  Test  gemass  zwischen  deii  Gescliäftszeugen  des  Gediiig5iiianiies  urid  den  Erfa1irliiig.s- 
zeugen  des  inz  Besitz  des  Lehens  befiridliclien  Marines;  letztere  filssen  z~iin  Zeiclieii  dieses 
Besitzes  die  aus  dem  Boden  aufschiessenden  Kornlialme  aii.  In  D  fol.  58 b  No.  3  iiiitl 
W  fol. 60 b  No.  3  werden  die  Kornhalme  niclit  azgefasqt.  IIei  7  $ 2  dr,iltet  der  Zeige dei 
Gedingsmannec  in H  fol.  3 No. 23) auf  sein  Auge  niid  Olir;  in  DFIT fol.  59 n bezn..  (31  ;L 
No. 2  deutet er  auf  seine11 Führer  und  aiif  den Zweig,  den  der Lelieriherr  diesem  diarreicht. 
Die  l\iIeuschen,  die  nach  20  1 die Stimii~e  des  neugeborenen  Kiiides  an  den  vier  \ii'iiiideii 
des  Hauses  liören  müssen,  sind  in H  fol.  5 a  HO. 2  (Taf.  V  2),  D  fol.  63 a  No.  2, ?IT 
fol.  65 a  No.  2  durch  Büsten  in  den  vier  Ecken  des  Raumes  dargestellt,  clie  nacIi  ihren 
Ohren  deuten;  aber  während  sie  iii  H  iiberhaupt  I.iiir  einhiitidig sind,  haben  .~ie  in  DVT 
zwei  Häride  und  zeige11  mit der  andern  Hand  auf  die Gruppe in cler  Mitte  des  Bildes.  Der 
Aftervassall,  der nach 22 8 5  vom Vassallen  belehnt wird,  hat in EI  fol. Cia  No. 1 (Taf. V1 I), 
nicht ancll  in DW  fol.  64 ;i,  uiid  66 a  No.  1  einen Aelirenbüschel  vom  Gute  iin  Arm.  Bei 
9 2  a. n. 0.  No.  2  deutet  der  seines  Leheiis  mit Gemalt  entsetzte  Bliiger  in  H,  iiicht  auch 
in D\v auf  dell  Dejicienten.  Besoiiders  scharf  ist  der  (3egeiisatz  unter  den  Illustrationen 
zu  24:  $5 2-5.  In H  fol.  6 b  No. 3  (Taf.  V1  7)  sitzt links,  mit den1  Richterliiit  bedeckt, 
der  Lehenherr  mit  drei  Mannen.  Vor  ihiii,  iri  der  Mitte  des Streifens,  stellt  ein  llüiin iuit 
I)  Irrig nimmt  das GegentheiI an K.  ,J.  Weber in reut. De~lbl.  Sp. 61. 
2) Taf. I1 4,  in Farben  bei  Kopp Bilder  i~~ld  ScRrifte18 I zu  8. GO. 
3,  Taf. I11  2, in Farben  bei  ICopp  s. a. 0. I zu  S.  74. fiinf Armen;  mit  leistet  er  dem  Herrn  Mannschaft,  während  er  mit einen1 dritten 
auf seineu Mund deutet,  mit dem  vierten  auf das  Gut (liorniilireii) vor sich,  init dein  fünften 
auf  Gut (Kornehren)  hinter  sicli  zeigt.  In der  Ecke rechts  oben  stehen  zum  Zeichen 
der  zmeiwöcllentlichen  Frist,  binnen  deren  der  Manii  das  ihn1  geliehene  Gut  dein  Herru 
l,enennei~  soll,  ein Mondviertel und darüber eine 11.  I11  D W  fol.  64 b  bezw.  G6  b  No. 3  hat 
der Mann  in der Mitte  des Bildes  nicht fünf, sondern nur drei Arme;  er deutet nur vor,  nicllt 
hinter  sich, wo  auch  kein Grundstiiclr  zu  sehen  ist.  Dafür  stehen Eiiiiter ihin (rechts) sieben 
Mgnner.  Ihl1l  gegenüber  (liiilrs)  sitzt der Herr zweimal,  beirleniale ohne Richterhut,  zmisclleii 
den  beiden  Figuren,  die  ihn vorstellen,  zwei  Mannen.  Einnisl  zeigt  der  Herr  auf  den  vor 
ihm stehenden  Mann,  das  andere  Mal  empfiingt  er clessen  Mannschaft.  Die  Frist  ist  nicht 
nicht  hinter,  sondern  vor  den1  Manne  und  lediglich  durch  die  Ziffer XI111  angegeben.  Auf 
dem  folgenden  Streifen  (zu  $8  3, 4)  theilen  sich  die  von1  Herrn  zci  stellenden  Zeugen  in 
zwei  Gruppen,  eine  von  drei  Personen  neben  dem  Beweisführer  in der Mitte  des Bildes  und 
eine von  vier  Personen  rechts.  Jene schwört auf  einen Reliquienkasteii.  Die  andere  wendet 
sich  in H  ab,  zum Zeichen,  dass  sie  ausbleibt,  während  der Beweisführer sie mit der rechten 
Hand  wegscbiebt,  zum Zeichen,  dass  er sie  nicht  braucht.  In D W  hingegen  betheiligt  sich 
diese  Gruppe  gerade so  wie  die mittlere  am  Schwur.  Der  Lel~enherr,  der  links sitzt,  trägt 
in H,  nicht  auch  in  D W  den  Richterhut;  in  D W,  nicht  auch  in 1-I  hat  er  die  Beine 
gekreuzt.  Die  vierzehniiächtige  Beweisfrist  ist  in H  auf  deiii  liaum  zwischen  deiil  Herrn 
und  der  Mittelgruppe  wie  oben,  in  D W  aber  gar nicht  angedeutet. 
Die  bis  jetzt  gewonnene  Klassifikation  unserer  o~ers~chsischen  Bilderhss.  wird  vollauf 
dadurch  bestätigt,  dass  sich  gewisse  gemeinsame  Uriterscheiduiigsiner11n1ale  in  L)  nnd  W 
gegenüber H  durch  den  ganzen  Bilderlrreis  hin  wiederholen. 
Solche  Unterschiede  beobachten  wir  bei  niehreren  jener  FIsndbewegnngen,  die  ja 
bekanntlich  in  den  Ssp.-Illustrationen  eine  so  wesentliche  Rolle  spielen.  Der  Gestus  des 
Verweigerns,  Unvermögens,  IJnterlassens  besteht  in  H  gewölinlich  daria, dass  die eine Hand 
das  Gelenk  der  andern  umfasst. ')  Die  Zeichner  von  DW setzen  statt seiner in  der  Regel 
andere  ein.  Bald  nämlich  werden  die Hände vor dem  Unterleib oder vor der Brust gelrreuzt2) 
oder,  was  eine  Variante  davon  scheint,  gesenl~t,~)  bald  werden  die  Arme  über  einander 
geschlagen  und  die  Bände unter  die  Achseln  ge~teclrt.~)  Findet  sich  der  letztere Gestus  in 
l) H fol.  16  a  No.  5,  18  a  No.  1,  21 a  No.  4,  22 b  No.  G,  24 a  No.  4,  24  b  No.  1, 2,  26 b  No.  5, 
28bNo.5,  30aNo.1,  laNo.1,2,3,5, 2aNo.4,5, 3%  No.5,  4b No.4,  5aNo.3, 5bNo.4 
(Taf. XX 2,  XXIII 7,  XXV 4,  XXVI 8, 10,  XXVII 1, XXIX 4,  XxxIr  10, I 1, 4,  6,  11 4,  5,  I11 5,  IV 8, 
V  5,  12). 
2,  D  fol. 47 a  No.  4,  50 a  No. 4,  50 b  No.  1, 2,  56 a  No.  1,  57 a,  No.  1,  Li2  11  No.  4,  (i3 a  No.  3, 
b  No.4;  W  fol.51a No. 4,  54a No.  4,  54b No.  1, 2,  5Sa No.  1, 59a No.1,  04b No.3,  65aNo.3, 
b  No.  4; -  ferner  D  fol. 40 a  No. 5  52 b  No.  5,  82 b  No. 1. 
D  fol. 42 a  No.  1, W fol. 40 a  No. 1,  D  fol. 79 b  No. 1. 
9 D  fol.  20 b  NO. 2,  49 b  NO. 6,  57 a  No.  2, 3, 5,  58 a  No. 5,  59 a  No. 5,  G7  b  No. 3,  GI) IE  No. 4, 
G9b  No.  4,  72b No.  1, 2,  Sla  No.  4,  82a No.  4,  83a No.  4,  8da No.  2,  8~b  NO. G, 8Ga No.1, 2, 
67 a  No. 2, 4,  89 b  No. 5,  91  a  No. 1, 5, -  W fol. 52 b  No.  5,  59 a,  No.  2,  3, 5,  GO a  No. 5,  61  &  No. 5, 
G9  b  NO. 3,  71 a  No.  4,  71 b  No.  4,  74 b  No.  1,  2,  75 a No. 4,  76 a  No.  4,  78 a  No.  2,  79 b  NO. G, 
SO  a  No. 1, 2,  Sl  tt  No.  Y,  4,  83  b  No.  5,  85  a  No. 1,  5. -  Ferner  U  fol.  73 a  No.  1, 2,  77 a  NO. 4, 
77 b  No. 4,  78 a  No. 3,  79 b  Nr.  2, 3. vor  und  das  Gewand  des Bauern  an BuilCheit  den1  des  ritteriiiössigen  und  biirgerlichen 
Mannes  lceinesxvegs nach;  vielmehr  bilden  dort  seine  Slandesnbzeichen  die  weissen  Riemen, 
die  Hose11  am Ui~terscheillrel umschnürt  werder1.l)  Rothe  Rienien,  schräg  um  die 
ganzeil  weissei1 Beiiiliilge  geschlungen,  cbaralrterisireil  in  R  den  Wei~den.~)  In DW da- 
gegen,  die  solche Riemen  iiberhnupt  nicht kennen,  setzt  sich  seine Tracht aus gelben EIoseil 
und  einem  ani  Leib  rotheil,  an1  Schoss  quer in  blt~  ~11~1  roth  getheilten TZoclc  zusammen.3) 
Der  Judeiihiit  endigt  in H  stets  iil  eine  einfache Spike und  ist  entweder  lichtgelb4) oder 
mit  griinen Bändern  ~ruzogen.~)  DW  überhöhen  regelmässig  die Spitze und schliesceil 
sie  ebeiiso  reg-elmiissig iuit jenem  kugelförmigen ICnauf  ab, der  auch sonst  häiifig  den spät,- 
iuittelalterliclien Jiidenhut  auszeiclinet;  die  Farbe  ist  nieliials  weiss,  gelb nur einmal,  einmal 
dagegen  graublau,  meistens  dagegen  d~nlielroth.~)  Leicliiimiue  riclitet;  man  nach 13  zur  Be- 
stattung  her,  indem  man  sie von  den  Füsseii  bis  zum  Hals in ein gelbes Tacli  wiclzelt ulid 
dann  nit rotlien Bändern lrreuzweise  ers schnürt,^)  ntich  DW, indem man den ganzen Körper, 
eiiischliesslich  des  Kopfes,  in  ein  weisses  Tuch hiillt.8) 
Im  Bereich  cler  Waffen  und  Geräte stossen  wir  auf  dieselbe  Erscheiriung  wie in dem 
der Kleidung.  Den Kopf  des Schwerbewaffneten deckt in H,  wenn nicht I-Ielm oder Eisenhut, 
dann  das  Her~enier.~)  Ein solches Hersenier  findet  sich in W  gar nicht,  in D  nur einmal 
(fol.  57 b  No. 4);  die Regel  nach D  und W  ist  vieliilelir,  dass  das I-Iersenier  an  der Beclcen- 
haube  hängt.lO)  Der  Nabel  des  rnilden  Fanstschildes  zeigt  in F1  noch  die  iiltere  Zwiebel- 
gestalt; 'l)  in  D W  hat  er die  Form  eines  weit  vorspriiigenden  Spitzlregels  mit  coilcavem 
Mantel. 12)  Der  15%  führt  in  H  immer  einen  diclrcn ,  mehrmals  gekrümmten  gelbeil 
I) B fol.  8 a,  No. 5,  G  No.  1-4,  9 b  No. 4,  17 b  No. 2, 3,  19  b  No. 3,  20 a  No.  I, 2,  23 a  No. 4, 
25 b  No.  4,  26 b  No.  4,  6,  26 b  No.  2,  30 a  No.  1,  1  a  No.  2-4,  G a No.  3  ('I'af.  V111  6,  7-10,  IX 9, 
XIX 7, 6,  XXI 8, XXII 2, 3, XXO  10, XXVIII 3,  SXIX 3, 4,  XSXI 4, XXXII 10, I 3-7,  TI 3).  Eiiimal 
finden  sich  diese  weis~on  Riemen  auch in W  (fol. 10  b  No.  1). 
2)  H  fol. 24 a  No. 2, 4,  5, b  No. 1, 2,  25  a,  No. 1, 2  (Tltf. XXVI 6, 6 -  10, XXVII 1, 5, G,  ~iil  ßeispiel 
in Farben bei Kopp a. a. 0. zu  S. 123). 
8)  D  fol.50~  No.4,  5,  b  No.1, 2,  61a No.1,  2.  W fol.54a No.4,  6,  b  No.1,  2,  5Ga  No. 1, 2. 
4,  H fol. 11 a  No. 3,  12  b  No. 5,  13  b  No. 3.  4  (Taf. XI 9,  XIV 4,  XV  4,  U). 
5,  H  fol. 19a  No. 2,  24a No. 4  (Taf. XXI 2,  XXVI 8). 
G)Dfol.4bNo.2, 21bNo.3,  35aNo.3, G,  3GbNo.5,  37bNp.3, 4,  43aNo.2,  4GbNo.6, 
60 a  No. 4. -  W fol. 10 b  No. 3,  27 b  No.  3,  41 a  No. 3,  G,  42 b  No. 5,  43 b  No. 3,  4,  60 b  No.  G  (fa~big 
bei K o pp a. a. 0. zu  S. 16), 54  a  No. 4. 
7)  H fol. 10 a  No. 2,  11 a  No.  G. 
'1  D fol. G a No. 4,  5, 12  b  No. 3,  15  b No.  1,  34 a NO.  2.  W fol. 12 a No. 4, 5, 18 b No. 3,  21 b No. 6. 
9  E  Hol.  12  b  No. 3,  13  b  No.  5, G,  19  b  No.  2,  3,  1  b  No.  4,  5,  2 a  No.  1, 3  (Taf. XIV 1,  XV G, 
XXI 3,  XXIX 1, 2,  I  12,  13,  I1 I, 3). 
1°)  D  fol.  1311 No.4,  3Gb  No.4,  37b No.  5,  6,  43b No.  3,  67b No.4,  6,  68a No.  1,  3, 
GOa  No. 4,  64a No.  2,  69%  No.  3,  b  No.  1,  7Pa No.4,  b  No. 1,  83%  No. 1,  85% No.  1,  b  No.4, 
8G  a  No.  1,  88  a  No.  1-4,  90 a  No.  1,  91  a No.  4. -  W fol. 19  b  NO. 4,  49 b  No.  4,  43 b  No.  5,  G, 
4Gb  No.  3,  5913  No.  4, 5,  60aNo. 1, 3,  62a No. 4,  G6a  No.  2,  71s No,  3,  11  No.  1,  77a No.  1, 
79 a  No. 1,  b  No. 4,  SO  a  No. 1,  82 a No. 1-4,  84  a No.  1,  85  a  No. 4. 
")  H fol. 12  a  No. 6,  16 a No. 1, 17 a  No. 3,  20 a  No. 4  (Taf.  XILI 6, XVII 10, XIX 3, XXII 7). 
'"D  fol.9aNo.1,  14a No.1, 2,  b  No.5,  1ßaNo.3, 4,  b  No.4, 19aNo.6,b No.3,  20rtN0~1 
bis  3,  22 a  NO.  4,  24 b  No.  3,  25 b  No. 5,  26 a No. 3,  36 a  No. 5,  G,  44 a  No. 4. -  W fol.  15  n  No. 1, 
20 a No. 1, 2, 21  a No. 3, 4,  b No. 4,  21, a No. 6, b  No. 3, 26 a No. 1-3,  27 b  No. 4,  28 b No. 3,  29 b No. 6,. 
42 a  No. 5,  G,  48 a  No. 4. Prüg;el,')  in D W  eine  goldene (!)  Keule,  die  aui  Griff  dünti,  gegen  das  aridere  Eiide  biii 
scliwerer  wird  uud  in  eine  cliclce  Krümme  a~sgeht.~)  Für deli  Hoclisitz  des  König.<,  dar 
Richters,  des Leheiiherrn,  auch  fiir  die Kathedra  des  Papstes  oder des Bischofs  verrvendet EI 
zwei  Formen.  Die  eine,  die  beinahe  auf jedem  Blatt  vorkomnit,  besteht  ails  eiiiem  Tritt 
von  vierseitig-prismatischer  Gestalt,  einem  darauf  ruhenden  gleichartigen  Aufsatz  und  dem 
Sitzbrett, worauf  fast  immer  ein Kissen  liegt.  Die  zweite Form3) tiiiterscheidet  sich  vor1  der 
ersten  dadurch,  dass  das Sitzbrett nicht von  dem  kisteuartigen Aufsatz,  sondern  von  säulen- 
förmigen  Püssen  getragen  wird.  In D W  begegnet  diese  Forrri  überaus  selten,  uin  so  öfter 
die  erste,  aber  meistens  in  einer  Umgestaltung:  dem  Tritt  lagern  sich  prismatische  oder 
profilirte  Streben  vor,  nnd  zur  Auszeichnung  des  Königsstuliles4)  ragen  schriig  von  den 
hinteren Ecken des Sitzbrettes Armstützen auf, die in ein abwiirts geschwungenes Blattornament 
enden.  Des  Hissens  ermangelt in  D W  jeder,  selbst  der  prunkvollste  Boclisitz.  Ein  Blatt- 
ornament  wie  das  soeben  erwiihnte schmiickt  in D W  unzähligemal auch den Ständer für das 
Reliquienkästchen,  worauf  die  Eide  abgeleistet  werden.  H  gibt  ihm  diesen  Zierrat  niemals. 
Zu  den  merkwürdigsten Eigenheiten von D und W  gehören  die  Architekturen, welche 
Innenräume  vorstellen  sollen,  perspectivische  Constructionen  von  Steinbauten , deren  von 
grossen Liehtöffnunpen  durchbrochene Seitenwäiide  im Querschnitt  gegeben   erden,^)  so dms 
in  der  Abbreviatur  das  Bild  eines  Baldachinthrones  oder  aber  aticli  einer  Kranibude  ent- 
stehta6) Wie sonst,  so  geht  aiich  hier  die Uebereinstimniung der beiden Hss. in alle Einzeln- 
heiten  von  Zeichnung  und  Farbe.  Seitenstücke  zu  derartigen  Innenansichten  wird  man 
in  Ei  vergeblich  suchen. 
Auch  im  heraldischen  Theil  der  IIInstratiou  gehen  D  und  W  miteinander  gegen  H, 
sei  es,  dass  sie  Tür  Wappenfiguren von  H  aridere  bringen,")  sei  es  dass  sie,  was  sehr oft 
vorkommt,  Schilde  leer  lassen,  die  in H  bemalt sind.$) 
B  Sol. 8 b No. 1.  2,  4, 11 b  No. 7  (Taf. V111 7, 8, 10,  XI1 9). 
D  fol. 31  a  No. 2, 4, 5, 32 a  No. 5,  b  No. 1, 3, 4,  35 b  No. 7.  fol. 37 a  No. J, 4,  5,  38 n,  No. 5, 
b  No.  1, 3, 4,  41 b  No.  7. 
H fol.  2la  No.  1-5,  b  No.  1, 3,  22b No.  2-6,  24%  No.  3-5,  26b 80.1, 2,  5,  26a No.1, 
27 a  No. 2-4,  b  No. 2, 4, 28 a  No. 2,  b No. 3,  29 a No.  1, 5 a No.  5,  b No. 2, 3, G b No. 2 (Taf. XXIII 4-9, 
XXIV 9,  11, XXV 2,  3,  XSVI 2,  3, 7-10,  XXVII 1, 4, XXVIII 6,  XXIX 7 -9,  XXX 3, 6, 10,  XXXI G,  8, 
V  10, 12, 7,  TI 6). 
4,  D  fol.  17a  No.  4, 5,  b No.1,  22a No.1,  2,  24a No.4,  b  No.3, B,  38b No. 1,3,  34a No.4, 
b No. 4,  41 a  No. 2-4,  43 a  No.  3,  47 a  No. 1-4,  b  No. 1, 3,  46 a  No. 4,  b  No.  1-3.  -  SV fol.  93 a 
No.  4,  5,  2Sb No.  5,  32b No.  1, 2,  49a No.  3,  5laNo. 5 U. s.  W. 
6,  D  fo1.9b No.  1,  2,  10%  No.  2,  4,  39b No.  3,  GOb  No.  1,  G3a  No.  2,  SGb  No.  1,  850 
No.  1,2,  4.  -W  fol.15bNo.1,2,  lGaN0.2, 4.  62b No.1,  65aN0.2,  SObNo.1,  81aKo.1, 2,4. 
O)  D  fol. 9b  No. 3,  10aNo. 3,  12a No.  3,  20a No.  2,  23a No.  1, 3,  S8a No.  2,  d6b No.  2, 
60a No.  6,  6la No.  3,  G3a No.2,  7011  No. 2,  81b No.2,  84b No.  3,  89aNo.5. G,  b  No.  4.  - 
Wfol. 16b NO. 3,  16%  NO. 3,  1Sa No. 3,  26%  NO. 2,  32aNo.2, 3.5aNo.3,  b  No.3,  39s No.2. 
62  a  No.  6,  63 a  No.  3,  65 a  No.  2,  72 a  No.  2,  75 b  No.  2,  76 a  No.  1,  78 b  No.  3,  83  a No.  B,  G, 
b  No.  4.  Ferner W fol. 35 a  NO. 3,  b  NO. 3. 
7)  S.  oben X. 333,  335.  Vgl.  ferner D  ful.  48 a  NO. 2,  'IV  fol. 52s NO. 2  mit  B f0l. 22 n  NO. 2 
(Taf. XXIV 4), J)  fol.  62 a  No.  2,  W fol. 64 a  No.  J mit H fol.  4 n NO. 2 (Taf. IV 21,  D  f01.  63 b NO. 2, 
W  fol.  65 b  No.  2  mit H fol.  5 b  NO. 2 (%f.  T 10). 
8)  S.  oben  S.  334, ferner D  fol. 38  No. 3,  48 a  NO. 2,  b NO. 5, 50 b  NO. 3, 61  n NO. 5, 52  No. 4, 
59  a N~.  2, b  N~.  2,  W fol.  4-J:a No. 3,  52 a  No, 2  (die Kritzeleien in den ursprüiiglich leeren Schilden 
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. Bd. 11.  Abth.  36 Das  illustrative  Gemeingut  von  D  und  W  schliesst  ab nlit jenen  in  Declrfarbei~  und 
Gold  ausgeführten  Buchstaben  innerhalb  der  Bildflachen,  womit  auf  die  entsprechenden 
Initialen  der  zugehörigen  oder  doch  vermeintlich  zugehörigen  Textstellen  verwiesen  wird, 
Diese Bildbucllstaben  nehmen regelmässig  in beiden Hss.  denselben Platz ein.  l1äufig  llaben 
sich  in  folge  von  Missverständnissen  falsche  Buchstaben  eingeschlichen.  Auch  in  solchen 
Fehlerri stimmen  D  und  W  gegenüber  B iiberein.  In  D  fol.  34 b  NO. 5  und  JT  fol. 40b 
No. 5 sind  der  drei D um  eines  zu  viele,  da  die  Illustratioii  sich  bloss  auf  I1  64 98  1-3, 
nicht  auch  auf  5  4  bezieht.  H fol.  10 b NO. 5  (Tnf. XI  6)  begnügt sich richtig nlit zwei D, 
D  fol. 37 n No.  3  und  W fol. 43 a  No. 3  entnehme11 ein  goldenes 8 aus  cap. V anatatt  eines 
rothen  aus  cap. IV des  daneben  stehenden  Textes,  während  1-1  f01.  13 a  No.  3  mit seinem 
blauen  S  auf  cap. IV verweist.  Auf  der  folgenden Seite beziehen  D W  die Szene  von No, 3, 
wo  ein Jude  von  einem Christen  erschlagen  wird,  mit einem  goldenen D  offenbar iri*thün~lich 
auf  den  daneben  stehenden  Anfang  von  cap. V11  (111  7  3  I), wBlirenc1 1-1  fol.  13  b  No.  3 
(Taf. XV 4)  für  das  ganze  Bild  nur  ein  (blaues) 8  hat  und so den richtigen Z~is~mrnenlian~ 
mit  111  7  $5 2,  3 festhält.  In  D  fol.  39 b  NO. 3 = W  f01. 45 b NO. 3  stellt  das  iI1 von 
cap. XXIV (111 24  $ 1) anstatt  wie  in H fol. 15  b NO. 3 (Taf. XVII G)  das S von cap. YXIII. 
I11  D fol. 47 a No. 3 =  W fol. 51  a No. 3 hat das grosse goldene Ivon cap. LVIII (TI1 58 Fj 2) 
nichts  zu schaffen.  Das Bild  gehört  vielmehr  noch  ganz euin vorausgeheiidei~  I<apitel, wobei 
es  auch  H  fol.  21 a  No.  3  (Taf. XXXIII 6)  bewenden  lässt.  In D  fol.  49 n  No.  3 = W 
fol. 53 a  No. 3 komint  das  goldene B  verfriiht.  Denn  nicht  I11 G5  5 1, sondern  I11  G4  $ 9 
will  hier  veranschaulicht  werden,  und  es  sollte  daher wie  in H  fol.  23 a  No. 3 das D grün 
sein.  Die  Bilder  zu  111  88  $8  4, 5  in  D  fol.  55 a  No.  4,  5  und  W  £01.  57 a  No.  4,  5 
müssten  mit  zwei  rothen  8 bezeichnet  sein.  Statt  dessen  sind  die  beiden  S  vergoldet,  so 
dass  eine  falsche  Beziehung  der  Bilder  zu  111  89  1 entsteht.  In I4  £01.  29 a  No. 4,  5 
(Taf. SXXII 1, 2)  liaben  die  S  die  richtigen  Farben  (dort  blau  und  grün).  D  fol. 59 b 
No. 3 =  W fol.  G1  b  No.  3  gehört ebenso  wie  das  entsprecliende  Bild  in I1 fol.  3 b  No.  3 
(Taf. I11 8)  ausschliesslich  zu  Lelienr.  V111  $  2.  Gleichwol  will  uns  in D W  aiisser  cletil 
richtigen Bildbuchstaben D iloch  ein 6'  dazn  verleiten,  eine Beziehung  zu IX S 1 zu suchen, 
der  in  Wirklichlreit  uilillustrirt  geblieben  ist. 
Die  Zusammengehörigkeit  der Handschriften  zu Dresden  und  zu Walfenbüttel  hat sich 
in  ihren  illustrativen Theilen  als  eine  so  enge  erwiesen,  dass  nur  die  Frage bleibt,  ob beide 
von  einer  gemeinsamen  Vorlage  abstammen  oder  ob  eine  aus der  aildern  abgeleitet  sei.  Im 
letzteren  Falle  dürfte  wo1  von  vornherein  nur  ein  Tochterverhältniss  von  W  zu  D  zur 
Erwägung  lrommen,  weil  W  kostiiililich  den  jüngeren  Standpcinkt  einnimmt.  Und  in  der 
That  bieten  uns  die  Bilder  selbst  eine  Reihe  von  Gründen  dar,  die  ein  solches  Tochter- 
verhiiltiliss  wahrscheinlich  machen,  während  für  die Abstammung  beider  Bss.  von  einer 
gemeinsamen  Vorlage  kein  Merlcmal  ins  Gewicht  fillt. 
In Vergleich  zu  D  enthält  W  eine  grössere  Menge  von  Fehlern.  Diese  Fehler  aber 
erklären  sich  samintlich  am  einfachsten  von  der Annahme aus,  dass Zeichner lind Illuminator 
der  Fahnenlehen  sind  von  jüngerer  Hancl), b  No. 5, 54 b  No. 3,  55 a No.  5,  61 a  No. 2,  b  No. 2,  ver- 
glichen mit B fol. 14 a  No.  3, 22 a No. 2,  b  No.  6, 24 b  No.  3,  25 a No. 5,  217  a No. 4, 3  a No. 2,  b No. 2 
(Td  XVI 1,  XXIV 4,  XXT .L-,  XXVII 2, 9,  XXVIII 9, 111  2,  7). von  W  nach  D  als  ihrer Vorlage  gearbeitet  Iinbeti.  Denn  aii  allen  entsprechenderi Stellen 
von  D  zeigt  sich,  di~ss  gerade  hier,  wenigsteris  bei  flüchtiger  Betrachtung,  der  Anlass  zu 
Missverständnissen  gegeben  war. 
In W fol. 25 b, 26 a  sind  die Füsse  der ZrneilrZ~n~fer  vollst2ndig  beschiiht,  was  ehenso 
dem  Text (I G3  § 4)  wie  den  Bildern  iii  D  fol.  19  b  No. 2,  4,  20 a  No. 1, 3  iriderspricht. 
Aber  schon  der  Illuminator  voll  D  hat die E'u~sbelrleidun~  weder  folgerichtig  lloch  deutlich 
behandelt.')  Nur  an  den  angeführten  Stellen  und  nur  bei  scliarfeln  Binsehen nimrllt  m:in 
wahr,  dass  ,die  Püsse  vorne  blass'  sitid.  W  fol.  51 a  No. 2  gibt  derii  KLnlmerer  in  die 
erhobene  linke Hand  zwei  goldene  Schalen,  von  denen  die  eine  aus  der  anderii  herauszu- 
fallen  scheint.  Diess  beruht  auf  verständnissloser ICopie  eines  Bildes  wie  D  fol. .17  ;L No. 2, 
mo  das W~sser,  das  der Käinnierer  aus  der  erhobenen Schale in  die  untergehaltene  giesst,Z} 
mit  überflüssigem  Golde  gedeckt  wurde.  Auf den] schon S. 332 erwäiinten Bilde zu 111 73 $2 
verschwindet  in W  der  sonst  imrner  festgehaltene  Grösseniinterschied  zmjsclien  Vater  und 
Kind vollständig.  Hier Ironiite D  den I<opisteri missleiten,  da schon in dieser Hs. das Grös.jen- 
verhältnis~  abgeschvächt ist.  Zu  Lehenr. 4  5 3 deutet IV  fol. 62 a  No.  3  die  secliswiicherit- 
liche  Frist  statt  durch  eine  V1  durcli  eiue  VII  an.  Hier  scheint das  Auge  des  Iiopibten 
abgeirrt  au  sein  von  der  V1  in  D  fol.  60 a  No.  3  zit  der  darunter  stelienrlen  Zahl  LII, 
melclie  das Jahr sgnzbolisirt.  Das  Ab18ugneii  eines  Lelieiis vor  dein  Lelienherrn  oder  den1 
Vassallen  wird  in D  fol.  G2  a  NO. 1, 3  dadurch  versinnlicht,  dass  ein  ilIanii  die  Aehren 
voll  Iiornhalulen  mit  der  recliten  Hand  unter  seinem  Obergewarid  verbirgt.  Aber  in  I) 
unterscheidet  sich dieser  Ueberrock,  die  ,Sokenie6, nicht deiitlicli  vom  Utiterltleid  und  bleibt 
darum das Verstecken  der  Hand  mit  den  Aehren  unverstindlicli.  In  \Y  fol.  G4 a  No.  1, 3 
fehlt  dem  Manne  die  rechte  Hand  ganz,  fehlen  das  eine  Mal  auch  die  Iiornhalme  und 
waclisen  das  andere Mal  die Halme aus dein Arn~stummel  heraus.  Der Gestus des Schweigens 
besteht  in D  fol. 63 a  No.  1, wie  dort gewöhnlich,  irn  Emporhalten  einer  Hand an's  liitin 
(s.  oben S.  339).  W macht daraus den Gestus der Trauer (fol. 65 a No. I),  riärnlicti das Enipor- 
heben  der  Hand  an die  Wange,  was  dort sclilechterdings  niclit  zum  Text  (Lelierir.  19  8 1) 
passt.  ,4uf  derselben  Columne  will  No. 4  zo  19 8 4  das  rechtlose Widersagen  eines Lehen- 
herrii  gegenüber  deui  Manne  darstellen.  In H  fol. 5 a No.  4 (Taf. V 6)  liiilt  der  Herr  eitle 
brennende  Fackel an des Mannes Haus.  D  verwechselt  die  Faclrel  mit  einem Büschel Korn- 
ährell,  was jedocli  noch  halbwegs  einen Sinn  geben  wiirde,  weil  das MTegiiehnien  von  Korn- 
ährell,  d.  ll.  das  Wegiielimen  des  Lehens,  als  ein  Widersaqen  nufgefarct  werden  könnte. 
W  lZsst  den  Herrn  bIoss  die  Hand  in die  Höhe  lieben.  In  der  Vorlage  von  \V  scheint 
also  die  Fackel  gefelilt  zu  Iiahen.  Ersetzte  sie  dort  ein  Behrenbüschel,  so  brachte dieses 
den IllListrator  von  W  in  Verlegenheit,  aus  der  er  sich  einfach  durch  Weglassung  half, 
Weliil  W  fol.  60 b  No. 4  das  Jahr aiisnahnisweise  durch  die  Zalil  L  syiiibolisirt, so  erklärt 
diess  aus  D  fol. 67 b  No. 4,  wo  zwar  die  Zahl LII,  aber  iii  ihrer zveiten  Halfte  sehr 
linleserlich  geschrieben  steht.  Iii  W  fol.  85 a  No.  1 liegt  der  von  seinen  Feinden  verun- 
glimpfte Verfasser  unter seinein Buch,  während  er  in D  fol, 91 a  No, 1 wie ein Lesezeichen 
1) In  Gegensatz zu  dem  von  H. 
2)  Deutlich  in H  fol. 21 a  No.  2  (TR~.  XXIII 5,  farbig  bei Kopp a.  a. 0. zu  8.  105).  V$.  dazu 
auch Kopp a. R. 0. 109. 
46% daraus he;vosschaut.l)  Sicherlich ist die letztere Darstellung die richtige.  Aber bei flüchtigem 
Hinsehen lrsnn  sie  so  verstanden  werden,  wie  es  in W  geschehen  ist. 
Aber  selbst  gewisse  Fehler,  die  beiden  Hss.  gemeinschaftlich  sirid,  sprechen  eher  für 
die Herkunft von W  aus D  als  für  die Ableit~ing  beider Hss. von einer genleinsamen Vorlage, 
Eine Perspective von  gröberer  Fehlerhaftigkeit  wie  die  des  Gebäudes  in  D  fol.  29 b  No. 2, 
W  fol. 33 b N~,  2  lässt  sich  ]raum  ersinnen: die  Fensterbanlr  drängt sich  zur Thür heraus! 
Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  nun  doch  eher  dafür,  dass  ein  solcher  Fehler  eiamal,  als 
dass  er  zweimal  kopirt wird.  Genau  so  liegt der  Fall  bei  dem  Haus in  D  fol. 31 b No. 1 
= W fol. 37 b  No. 1, bei  dem  Schweinelroben  in D  fol. 32 a  No. 3 = W fol.  38 a  No.  1, 
der  sogar  in H fol. 8 a No. 3  (Taf. V111 3) besser gelungen ist,  dann Lei  der ,Sprachksmmer6 
daselbst,  bei  dem Stall D fol. 37 b No.  2 =  W fol. 43 b  NO. 2,  WO  das  Bett  des  schlafenden 
ICnechtes quer  durch  die Thür steht,  so  dass  rler  Dieb das Ross  über iliii hinweg liolen tnuss. 
In diesem  Ziisammenhang  iuüssen  wir  auch jener  fehlerhaften Z-Tiiufung  von Bildb~ich- 
staben,  wovon  S.  342  die  Rede  war,  noch  einmal unsere  Aufmerlrsamlreit  zuwenden.  In D 
(nicht  auch  in W) hatte  schon  der  Zeichner  dem  Miniator  in  feinen  EIeaistrichen  die  Bild- 
buclistaben  vorgezogen,  melche  dieser ili Deckfarben a11d  Gold a~isfüliren  sollte.  Der Miniator 
aber  begnügte  sich  nicht  mit  diesen Vorzeichnungen,  sondern  fügte noch  andere Biiehstaben 
hinzu,  und  zwar  solclie,  die  anf  nie  ht zugehörige  Textstellen  vorwiesen.  Da  H  sich  voll 
diesem  Uebermass  von  Bildbuchstaben  freihält12) so  scheint  es,  als  ob  es  eher  darch  den 
Miniator  von D  verschuldet,  als  in der Vorlage  von D  vorhanden  gewesen  sei.  Unter  dieser 
Qoraussetziing  hätte  W  Fehler  lropirt,  die  erst  in D  entstanden  waren.  Wiederum  nur 
in D scheint die Ursache  zu  liegen,  wenn beide Hss. eines farbigen Bildbuchstaben eriiiailgeln, 
wo  einer  stehen  sollte.  Denn  an mehreren  derartigen  Stellen  finden  wir  in D  den  Buch- 
staben  wenigstens  vom  Zeichner  vorgezogen.  Der Miniator  von  D  hatte ilin  also  vergessen. 
Der  von  W  scheint  sich  mehr  an seinen  Collegen  als  an  den Zeichner  von  D  gehalten zu 
haben.  So  fehlen  in  W  fol. 31 b  No.  1, 33  b  No.  2,  38 b  No.  1, 44 b No.  5,  74 b  No. 1 
die  Buchstaben,  die  in  den  entsprechenden  Bildern  von  D  fol.  27 b  No.  1,  29 b  No.  2, 
32 b  No. 1, 38 b  No.  5, 72 b  No. 1 vorgezeichnet,  aber  unbemalt  sind. 
Dazu  nun  passt  es  ganz  und  gar,  wenn  dort,  wo  der  Miiiiator  von  Dresden  ein  von1 
Zeichner vorgescliriebenes  C durch  ein Z erset~t,~)  die  Wolfenbütteler  Hs.  nur Z  hat.4) 
All  dem  gegenüber  liesse  sich  nicht  auf  die  seltenen  Stellen  verweisen,  wo  W 
Besseres  bietet  oder  doch  zu  bieten  scheint als  D.  Auch  ein  ICopist  voll  D  konnte  einen 
Irrig  sieht Fiomey  er D. Sp.  zzu.  Tlzeil  I S. 310  das  Buch  für einen ,CubusC  an,  wesswegen  er 
das  ganze Bild  missdeutet. 
2)  Derartige gemeinsame  Fehler von D  und W  gibt es  noch  etliche, ohne  dass sich ihr Verh&ltnifls 
zu  H  ermitteln lässt, weil H  an den entsprechenden Stellen clefekt ist, namlich:  die aus I 48  5 3 uncl 49 
entnommenen  Buchstaben A  und  S  in D  fol.  15 a No.  3 = W fol.  21 a  NO. 3, des von I GO  5  1 (Alte 
aorspreche~z)  stammende  A in D  fol.  17 b  No.  2  = W  fol. 23 b  No.  2,  das X nncl  W (aus I GO  5  1) in 
D fol.  18  a No.  2 = W fol. 28 a NO. 2,  das  goldene J (aus Lehenr. 26  7)  in D  fol. G7  a  No.  4 = W 
fol. 69 a No. 4, die Verwechselung  cler  beiden &f (von I 6a  § 1) in D  fol. 18 a  No. 3 = W fol. 21: a  NO.  3, 
die  Qerwechselnng  cler  beiden  W  von 11  44 5  3  (PITevz  und  I1  45  Wer) in D  fol.  30 b  No.  3, 4  = W 
fol. 36 b  No. 3, 4. 
S,  D  fol. 81 a No.  G,  85 b  No.  2,  90 a  No.  5. 
W fol. 75 a No.  6,  79 b No.  2,  84 a NO. 5. Schild,  den  er  dort unausgeführt  fand  (wie  D  fol.  48 a  No.  2),  mit  einer  Figur ausfüllen 
(wie  W  fol. 52 a  No. 2)l) oder  eine Handbewegung  deutlicher  wiedergebe11 mie  das Unter- 
stecken  der linken  Hand  beim  Weigerunpgestus in W  fol. 60 a  No.  5  vgl.  mit  D  fol.  58  a , 
No. 5.  Er konnte  diess  ebensogut, wie er an verschiedenen Figuren das Kostüin rnodernisiren 
oder  wie  er  gelegentlich  ein  Wappen  durch  ein  anderes  ersetzen"  oder  wie  der Miniator 
ein paar Bildbuchstaben,  die in D  nur  vorgezeichnet  waren13) in Farben ausfuhren k~nnke.~) 
Einstweilen liegt  also  eine  ziemlich  starke Wahrscheinlichkeit  dafür vor,  dass  wir  im 
Wolfenbütteler  Bilderkreis  eine  Kopie  des  Dresdener  zu  erblicken  haben.  Wie  stellt  sich 
hieeu  das  Textverhältaiss  der  beiden  Handschriften? 
Nicht nur die nahe Verwandtschaft unter den Texten der drei obersächsischen  Bilderhss., 
sondern  die  nocli  nähere  unter  den  Texten  von  D  und  W  ist  ini  Allgemeinen  wie  gesagt 
(S.  329)  Iäi~gst  erkannt.  Immerhin erscheint  es  nicht  überflüssig,  die Textgemeinscliaft  von 
D  und  W  gegenüber H  zu  genauerer Anschauung zu  bringen.  Von1  Textbestand können 
wir,  ungeachtet der  beträchtlichen  Verluste,  welche  W  erlitten  hat,  doch  mit  Bestimmtheit 
sagen,  dass  er in D  und  W  der  gleiche Tvar.  Denn von  dem,  was  in beiden  Hss.  erhalten 
ist,  passt,  wie  schon  Homey  er"  bemerlrte,  ,Columne  auf  ,Columne', -  so  genau,  diirfen 
wir  hinzufügen, dass  fast jede Columne hier mit den nämlichen Worten beginnt und schliesst 
wie  dort.  In H  ist zwar im Allgen~eiiien  die  Anordnung des  Textes  ebenfalls  die  gIeiche. 
Doch  sind  dort  im 11.  Buche  (fol.  I1  b)  ein  paar  Sätze ausgelassen,  die  in  D W  vorliegen 
und  die  zuin  ursprünglichen Text des Etecl.itsbnches gehören,  ilämlich I1 70 und 71 $ 1.  Tn 
der  Abtheilung der Capitel gehen D  und  W  gegen  H  zusammen.  Im 11.  Buch  haben 
DW  die  Nummer  XXI  bei  21 5  1,  H  hingegen  bei  20  8 2.7  Im 111.  Buch  setzen  DW 
die  Nummer  X bei  10 5  1, während  H  bei  10 3  3  das Kapitel  beginnt  und  schliesst.  Die 
Nummer XIIII haben  D W  richtig  bei  14  1,  während  sie  in  H  ini  Bilde  zu  15 3  1 
steht,  so  dass  von  da an  H  uin  eine  Nummer  hinter  DW zuriickbleibt.  Bei  15 8  4  (im 
Bilde)  beginnt in  H  ein  neues Kapitel (XPI), nicht  auch  in D W.  Die Nummer Xi5  setzen 
DW  mit der  Vulgata  bei 40  1,  dagegen  H  erst  bei  40  3  2.  Bei  42  9  1 fangeri  D17 
ebenfalls  mit  der  Vulgata  ein  neues  Kapitel  an  (D XLII,  W XLIII),  H  dagegen (XLII) 
viel  später, in 42  9 3  bei  dein Satz  &!an  saget  azicla  eigenschuft  pzlenle  voll  ysmalaeZe.  Das 
nächste Icapitel  aber beginnt B schon  bei  42  5 6, DW  mit  dem  gemeinen Text  bei  43 8 1. 
[renen-  Eine  grosse  Anzahl  von  Lesarte~  und  Textfehlern haben  D  und  W  nicht  nur ,  , 
über  von  H,  sondern  auch  gegenüber  anderen  Hss.  gemeinschaftlich,  darunter  viele,  die 
schwerlich  mehr  als  einmal  abgeschrieben  werden.  Die  folgenden  hebe  ich  im  Ge~ensat~ 
zu H  hervor: 11  52 $j  1 uiicjztet sich, der  7zopplhe  (in D  ist sich vom  Corrector  über die Zeile 
geschrieben); -  11 61 8 1 sittc  ges5.t (H sin gesiit); -  ebenda  5  6  9tiniüt  ela  di sccet,  mo 
'1  Ir1 D war  der Schild von  Meissen bloss  vergoldet, der Raum für  den  Löwen  ausgespltrt.  In W 
wurde statt des Löwen  zuerst ein  Sclu.ägbnlken  eingezeichnet, der dann übergoldet wurde. 
'1  W  fol. 46 a  No.  3  vgl. mit D fol. 42 a No.  3. 
Das  5'  in D  fol. 55 b  No.  1 und  G3  b  No.  1, das  A  in  D  fol. 71  b No.  4. 
4,  W  fol.  57 b  No. 1, 65 b  No. 1,  731, No.  4. 
5,  Des Sachselzsl~.  ezueite~  Theil I  S.  35. 
9 EEB  verhält  sich  also  gerade  umgekehrt  als  wie  Ho m ey  er in  seiner Ausgabe  3, Aufl.  S.  240 
vermerkt. hinter an  das Zeitwort nzz~,cs  ausgeblieben; -  ehenda glidde gezoinnet  (H gelidecllene gewinnet, 
der  Haiipttext  iedekene g.); -  11 G5  5 1 nb i,cs  en volbrackt,  WO  vor  en die  Präposition 
fehlt; -  ebenda  fi  2  ein  man litt,  WO  vor  7~int  ein ausgelassen; -  11  66  5  2  wart  des 
geEteterit,  wo  hinter  des  das Hauptwort  vritages  vergessen; -  ebendort  fehlt  mtch  vmme 
aduttas  dnu  Wort missetat; -  11 71 5  6  vlzd  ab'  he  sz~  stetelz,  wo  die  Worte xu  dorfe a$ 
fehlen; -  I1 72 8 4  so  das he  burg  entrede; -  111 1  5 1 da sd  ~b'  riclztetz; -  111  1  2 
alle  cli  de gerztfte  uolg  (statt  uol~ge12); -  ILI  4  § 1 ZozllcEt  des  l~oufes  trb  is, wo  die  Worte 
carllde  habe  is in  der Feder  geblieben; -  I11 5  $ 3  fehlt  hiiitei.  ab  is vie  das Zeitwort  is; 
-  III 15  fj 4  d'  so1  vö  sw't  haibZ  (H d.  s. ie V. s.  h., IIaupttext  d.  s.  ai ut V. s.  18.); - 
111 42  5 4  fehlen  die Worte  di sibejzde  woclze  gebot  he oz~clz  cfiu hatde~ze  da 7i.e den jzidnz, - 
111  42  ij 5 das Siibject got  au  oziclz  glxp  vgzs  z~rlcü?ade, -  111  43 ilz  7ze  nzus is buse  lasin. die 
Präposition  vor  buse; -  111 45  5  1 steht swelze  silbers stati;  c8en.e  silbers; -  111 46  rj 2 
fehlt zwischen  mag  und  rafis das  Sulsjelct  792012; -  ebenso  111 48  fi 1 das  Zeitwort  gclden 
in he  suZ  ris  mit voble~~ze  zGye2de; -  I11 57  8 2  trzbgsesse; -  111 65  5 1 fehlt  in den wm1z 
all  ,yime  rechte  wicht  e~z  ~iiay  der  Infinitiv  Oescltelde?~, -  ebenso  in 111 93  fi  2  der  Artikel 
in  noc?~  dz~ischelz nzziiir; -  I11 77  fj 2  dem das das gut  gchorit; -  Lebeiir. 22  5 1 fehlt 
in bazizelz  tage  das Wort iare, in di sztlle  wegen das  Objekt he.nde.  Diese  Beispiele  von 
auffälligen  Lesarten,  die  D  und  W  genieinschaftlicli haben,  wiirden  sich  leicht  vermelireil 
lassen  aus  denjenigen  Theileil'  des  Textes,  die  iil  H  fehlen.  Melir jedoch  als  die  Wahr- 
scheinlichlreit,  die  sich  schon  aus dem  Bisherigen  ergibt,  würden  sie  iiiclit  zur  Sache  bei- 
tragen, -  die  Wahrscheinlichlceit  näu~lich,  dass  eine  der  beiden  Hss.  D  nud  W  von  der 
anderen  unmittelbar  abgeleitet  sei. 
Verstärlren wird  sich  uns aber die gewonnene Wahrscheinlichlreit daich die Beobachtung 
von  mancherlei  Textfehlern,  die  noch  nicht in D,  sondern  erst  in  W  und  ni1r  hier  vor- 
kommen,  wie  z.  B.  I1 53  noch  sinte  eide (statt  tode), 111  25  9  1 bi.lznen si~ten  geaugevz 
(statt  ge,csite,z)  ixnd  die  wunderliche  Verderbnis9  gjzant  vö  denZn  fol.  52  iJ  in  111  62 
(statt grauesclzcxft  vofi ascl~i~sleben).  Freilich  gibt es  auch  ein  paar  Stellen,  wo  W  ininder 
fehlerhaft  erscheint  als D.  Doch  dürfte  diess  auf selbstincligen  Verbesserungen  oder  Ver- 
bessernngsversuchen  des  Schreibers  von  W  beruhen.  In Lelieni.  22  § 3  liest H  iibereiil- 
stimmend  mit  dem Baupttext  der  r~zuqz sai  behalden,  während  in  D  sal  fehlt.  W  liest:  der 
man behalde.  Im Landrecht I11 44  5  2,  wo  H  fol.  19 b,  den1  Urtext  eiitsprechend,  liest 
alse  iw noch  di laselz haheli,  schreibt D  Sol.  43 b:  alse  si en ~zocJh di Zasirz  lbabilz.  Daraus 
nlacht  W:  alse  si en noch  gilnsi~z  habin. 
Nicht minder  fallen  in's  Gewicht  verschiedene  Fehler,  die  in  D  und W  bei  der Num- 
merirung  der  Kapitel  irn  11.  13uche obwalten.  Der Schreiber  von  D  hatte für den Miniator 
die  Numniern  in kleinster  Haarschrift  am Rande neben  dein  Text  notirt.  In W  beginnen 
diese  Noten  erst  auf  der  sechsten Bogenlage.  Bis  dahin  war  dort der  Miiliator  auf  den 
ihm  vorliegenden  Codex  angewiesen.  Der  Schreiber  von  D  nun  hatte  die  Nuinmer  XlI 
beim  dreizehuten  Kapitel  irithümliclz  wiederholt,  was  sich  daraus erltlärt,  dass  dieses  auf 
einem  andern  Blatt  (fol.  24 a)  steht  als  das  vorausgehende  (fol.  23 b).  Der  Miniator  hat 
den  Fehler  verbessert.  Ist er daher  von  da an  dem  Schreiber uni  eine Nunlmer  voraus,  SO 
begeht  er  nun  aber  beim  einundzwanzigsten  Kapitel  (fol.  27 a)  den  gleichen  Fehler  wie 
zuvor  der  Schreiber.  Er  setzt  da die  Nummer XX  zum zweiten  Mal,  so  class  er von  da 
an  mit  dem  Schreiber  in  der  Nummerirung  wieder  einig  ist.  All  beiden  Stellen stimmt der Miniator  von W  mit dem von D  überein.  Nun  scheint  freilich  rler  Fehler  des Miniators 
von  D  nicht  ausschliesslich  auf  seine  Rechnung  zu  fallen.  Denli  in H  findet sich 
derselbe  Fehler.  Er  dürfte  also  schoii  in  der Vorlage  voll  D  gestaIiden seiil,  Iröniite also 
ebenso  gut von  dort wie  von D aus  sich  nach  W fortgepflanzt haben.  Alleili diese Annahme 
verfingt  nicht  mehr  bei  einer  zweiten  FehIergruppe  im  nämlichen  Bliche.  Auf  fol. 35 b 
von D  springt der Miniator  von LXvII zu LXIX  über,  obgleich beim letzteren Kapitel  der 
Schreiber LXVIII gesetzt  wissen  wollte.  Damit gelangt jener  wieder zur richtigeIi Z&lllung. 
Nicht so  der  Miniator  von  W.  Er  folgt jetzt  der  Ariweisnng  seines  Schreibers,  der ehenso 
wie der  von, D  (und  wie  der Miniator  von H) zählte,  bis  hin  ztiiri dreiundsiebzigsten Kapitel, 
wo  er  die  Zahl LXXII  übersprang  und  mit  dein  Miniator  von  D  LXXIII  setzte.  Diese 
Nuiiimer  ist  die  einzige  auf  der  Seite  (fol.  42 a).  Der  Miniator  von  W  konnte  also  leiclit 
iibersehen,  wie  er  bis  dahin  gezählt hatte,  lind  seiner Vorlage  folgen,  welche  die  Nunimei 
LIYIYIII  hatte.  Die  einfachste  Erklärung  ist  aber  danri,  dass  diese  Vorlage  eben  das 
Bubrum von  D  war. -  Auch im 111.  B~iclie  stossen  mir  bei  der  Iiapitelzäliluiig in  \iV  auf 
Fehler,  die  sich  am  besten  erlrlären, wenn  iiiaii  sich  D  als Vorlage  voxi  W  deiilrt.  W  setzt 
die  Nummer  XL,  abweichend  sowol  vor1  H  wie  von  D,  sclion  irn  Text  des  ueuriund- 
clreissigsteil  Kapitels  (am  Beginn  von  I11 39  fj  3  SM¿  VIÜ  vor gepichte  scl~uldigit). Den 
Anliiss  dazu  scheint  die  stattliche  Initiale S gegeben  zu  haben,  die  sich  im  Bilde  von  D 
zu  diesem  5  findet (fol. 42 a).  Von  da ab  eilt  die Ziililung  in PT  der  in D uiii  eine Nuiiimer 
voraus  bis  zuni  dreiuiidfünfzigsteii  Kapitel,  wo W  die  Zahl LIII  wiederholt.  Dieses Kapitel 
ist  aber  das  erste  auf  einer  neuen  Seite.  Es liat  sicli  also  hier  der  gleiche  Vorgang abge- 
spielt  wie  beim  drei~iudsiebzigsten  Kapitel  des  zweiten  Buches.  Die  Nummer  LX'XII  irn 
dritten  Buche  setzt  der  Miniator  von  W  allerdirigs  nicht wie  jener  von  D  bei  Echt  kint 
cfi  vri etc.  (I11 72), sondern  erst  bei Ni112t  aber eil2  vri sclzephitzbnre  toizp  etc.  (111 73  8 1). 
Aber  auch die Schreiber  von DW  wollten  das Kapitel  erst  hier  begonnen  missen,  und über- 
diess  ist  in D  der  Satz,  wo  das  Kapitel  anfängt,  sowol  durch  den  Uebergai~g  zu  einer 
neuen  Zeile  als  auch  durch  eine  grössere Initiale  (N)  gekennzeichnet.  Der  Miniator  von 
W  konnte  sich  also,  wenn  nicht  an  die  Anweisung  seines  eigenen  Sclireibers, an  L)  halten, 
ohile  doch  gerade dem  Beispiel  des  Miniators  von D  zu  folgen.  Im vierten  Buche seht W 
wie  der Miniator  von  D  die  Kapitelnummer XXII  beim  Satz Jz  elz  hauet  (Lelienr. 21 5 2), 
während  der  Schreiber  von  D  ebenso  wie  H  und  die  sonstigen  Hss.  das  neiie  Kapitel erst 
bei  den  Worten  Nach  des  vatir  lode  begiliilt.  Eine Nummernverschiebung  also,  die  erst- 
mals in D  eingetreten  scheint, ist in W  wiederholt. 
In Verbinduiig  init  unseren  bisherigen  Wahrnelimungen  schafft  uns  iiber  die  uninittel- 
bare  Ableituilg  von  W  aus D  Gewissheit  die  Art,  wie  das  schon  oben  S. 345  erwähnte 
raumliclle  Zusammenpassen  der  einzelnen  Textcol~iinnen  in  D  und W  bewirkt  ist.  Der 
Schreiber  voll  W  hat  auf  seinem  Bogen  so  viele  Horizontallinien  vorgezogen,  als er iiacli 
seiner  Vorlage  zu  bedürfen  erw&tete.  Er  hat  daher  für  die  ganzen  Schriftcolumnen 
32-40  Linien  bestimmt,  ferner  die  beiden  Seiten  zwischen Inhaltsverzeicliniss  und Text des 
Rechtsbuclies,  auf  deiien  weder Bilder noch  Schrift stehen sollten (fol. Sb, 9 a), ganz unliniirt 
gelassen,  währeild  die  Seiten  in D (fol. 2 b, 3 8)  noch Lineatur haben,  endlich 
auf  der  letzten  Schriftcolumne  (fol. 86 a)  nur  13 Horizontallinien,  weil  er schon  aus  seiner 
Vorlage  sah,  dass  er lieinesfalls  mehr  brauchen werde,  während in D auf der ent~~recliendeii 
Colunlile  zwar  nnr  12 Linien beschrieben, aber  33 vorgezogen  sind.  Der  Schreiber  von 17' hat  aber  weiterhin  auf  der  einzelnen  Columne  kaum jemals  mehr  an Text untergebracht, 
als in D  stand, auch  wenn ihm  noch  leere Linien  verfiigbar  waren  und  der Satz noch nicht 
sein  Ende  erreicht  hatte.  Es  lrani  ihm  also  darauf  an,  genau oder  doch  fast genau  mit 
demselben Wort aufzuhören  wie D.  Die  folgende  Zusammenstellung  mag diess  veranschau- 
lichen:  W  fol. 49 b flg. recht  sterke VR vnrecht )I krenke, vgl. mit D fol.  45 b flg. recht Sterke 
11  vlzrecht ]cre&e; -  W  fol. 53a flg.  eilte  tzlr  haOe  in devte  gtidirsten  1)  gademe = D 
fol. 49 a flg. -  W fol.  55 a flg.  wen si sich sweien da noclz so  11  ninzt,  vgl. mit D  fol. 51  a flg. 
wen  si  sich  sweien  da  11  noch  so  qtinzt; -  W  fol. 59  b flg.  SO  ~US,  ym  kein sin herre  zu 
lefirechte  ((  getedingen  mag = D  fol.  57 b flg. -  fol.  61  b flg.  das  nzan 7cein gedinge 
lien  nzzcse  11  ane iens bete =  D  fol.  59 b flg. -  W f01.  62  b flg.  das der  nznn secl~swochen 
11  ein iar = D  fol.  GO b fla. -  W fol.  63 b flg.  vnzbs  das g~~t  vorsten.  vnde  11  ivz volgelz 
=  D  f01.  61  b  flg. -  FQ  fol. 66 a flg.  szoenne  ab'  der  h're  vrteiles  vrnget  11  sine  ??tun = 
D fol. 64 a flg. -  W fol. 67 b flg.  sal  d'  9iza?z  sinze  gute  an defz  obirstelz  11  Izerren volgen = 
D  fol.  65 b flg. -  W  £01.  68 L  flg.  das das kint von )I ynz  hat =  D  fol.  GG b flg. -  W 
fol. 70 a flg. an sifzen herren.  vncle  (1  71at  72e  Brzcclere = D  fol.  68  a flg. -  W  fol. 72  a,  Bg. 
der  von  detne  ltren  11  belent  is = D  fol.  70 a flg. -  W  fol. 73 a flg.  odir  vs gesogen  11  bilz 
sin'  iarmle = D  fol. 71  a flg. -  W fol.  78  b flg.  ode~  vbigen  od'  ~nuclce?~  11  odir  Bremen = 
D  fol. 83  a flg. -  W fol.  78 b flg.  so 72nt  alle la~ztrechte  vn  (1  lejzrechte begifi =  D  fol. 84  b flg. 
Der  Schreiber  von  W  hat  endlich  darnach  getrachtet,  von  dem  Text kein  Wort weniger 
auf  eine Columne  zu  bringen,  als in D  steht.  Er hat  deswegen, wenn ihm die Linien nicht 
ausreichten,  die  noch  übrigen  Worte unter  die  letzte Linie  geschrieben,  gleichviel  ob diess 
auch in D  oder  ob  es  dort nicht geschehen  war.  Man  vergleiche W  fol.  28 a  des  (1  vrteil 
he  gescAolde  lzat  mit D  fol. 24 a  des  vrteib  1ze  geschllolden  Izat, -  W fol. 32  b su  11  brzckcxolle 
das mit  D  fol.  28 b,  wo  nichts  unter  die  letzte  Linie  geschrieben, -  ebenso  W  33  b  su  (1 
last'e spreche  mit  D  fol.  29 b  su  Zast'e  spre  11. 
Kann  nach  all  dem  kein  Zweifel  mehr  daran  bestehen,  dass  der Text in W  eine  Ab- 
schrift  von  dem  in D,')  so werden wir nunmehr  auch den illustrativen Theil von 
W  für eine Kopie von  dem in D  erachten müssei~,~)  -  eine Kopie,  die  init  dem 
Massstab  ihrer  Zeit  gemessen nicht  einmal  sehr  frei ausgefallen ist. 
1)  Diess  hat L. Weiland in  1Mon.  Gevnz.  Colzstitutio?zes I1 249  in Abrede gestellt, 
2,  Dieselbe Ansicht hatte auch F.  Cropp, wie  er, allerdings  ohne  Qrundang&be, in dem  Begleit- 
schreiben äusserte, womit  er  am  14. 11.  1820 den  Wolfenbütteler Codex  zurücksandte  und  das  jetzt  bei 
diesem liegt. Die Verwandtschaft unter den Handschriften zu  Heidelberg und  zu  Dresden. 
Wir  lassen  vorerst  die  verschiedenen  Gründe unbeachtet,  aus  denen sich der  Alters- 
vorrang  für H  ergeben  kann, stellen  daher die  Frage  nicht  nur, ob D  und H  von 
unabhängig  oder  ob  D  aus  H  abgeleitet  sei,  sondern  auch,  ob  etwa B von  D  alistamme. 
Dass  die  Antworten  auf  diese  Fragen  zugleich  über  das  Verh'iItniss  H  und  TV 
entscheiden,  bedarf  nach  dem  vorigen  Abschnitt  keiner  Erörterung 
Die  dritte Frage  erledigt  sich  in Bezug  auf  den  Test einfach.  H liefert,  wie  zum 
Theil schon S. 345 f. gezeigt,  oftmals  einen besseren Text als D, und zmar oline dass jedesmal 
angenommen  werden  lrann,  der Abschreiber  habe seine Vorlage verbessert.  So Tenn fol. 11 a 
steht  viz  wart des vritages geazarteret  (=  I1 G6  ",,  -  fol. 11 b  vaz?ne adas,ies nlissetnt 
(=  I1 a.  a. O.), -  fol.  12  a  TZut ab'  I8e  c~v  dorfe ad' czu steten. (=  I1 71  fj 3), -  fol. 13  a 
ab is vartzde habe is  (vgl.  I11  4  8 I), -  fol. 14  b  der sal  ie vor2  swert  kniveit  (=  C?.  s. 
al  zct  V. s. h.  in 111  15 $ 4), -  fol.  19 a  cli  sibencle  wocl~e  gebot  he auch cav Aaldetze 
da l~e  clcn  jzldcn  di,  e  gab  (=  111  42  fj 4)  und  ebenda  Oucl~  gab  vlzs  got twltzcfz(1e (= 
I11 42  5), -  fol. 19  b  9zii  ~ii  7~i  vor czwe  silbers  (=  I11 45 5 I), -  fol. 23 a dela  azclqh 
an  sivne  rechte niclzt  beschelteqz  efz q~uc  (=  I11  65 $ I), -  fol. 1  E>  Der nzm  sul Zii  phlicht 
(=  Lehenr. 3),  nild  ebenda  di  sullen  di~~te*z  csv zuenden.  czv beazea.  V%  csv pole?i  (= 
Lehenr. 4;  die ausgehobenen Worte fehlen in D fol. 57 b), -  fol. 4b al si des herrZ scl~zilde- 
gugzge  (=  Leheiir. 18; D  liest  als si etc.), -  fol. 5 a,  al lebet  der  svn  (=  Lehenr. 20  C(  3; 
D  liest  alieine 1.  d, s.), -  fol. 5 h  di ke~zde  szclle  zvegen  (=  Lehenr. 22  5 I). 
Es  kann  aber  auch  nicht  der  Text  von  D  aus H  abgeleitet  sein.  Dagegen  würde 
schon  die  grössere Vollständigkeit  von  D  an  ursprünglichen  Textbestandtlieilen  sprecheii, 
I1  70  und  I1  71 8 1 sind  in H  fol. 11 b  übersprungen,  in  D  fol.  35  b  als  cap.  LXX  und 
cnp. LXXI (Anfang)  vorhanden.  Ausserdem  hat  D  einige  bessere  Lesarten  als  H,  die  nicht 
auf selbständige Korrektur des Schreibers, sondern auf den Urtext zurückgehen.  In 111 30  $ 1 
a.  E.  heisst  es  in D  fol.  40 a  so  en hat  he  fzicht geewtw'tit,  in H fol.  1Ga  SO gzett  lind  1113 
lziclzt  geefztbertet (Urtext: so  ne hevet  Be  nicht geaqztluerdet).  In 5 2  daselbst bietet D n. a. 0. 
arteil  elz  sal  7ze  vhde~,  H  vrteii pzen  sni ?L. V, (Urtext:  ordele Ize  sal  he  niclit  vitide?~).  In 
111  58  8 2  hat D  fol. 47 a  dem  Urtext  gemässer  lte  efz pha  is, H  minder  gut  lte  ?ze pha  is 
(Urtext  he  ne untva 't).  In 111  87  5 2  entspricht  wieder  D  $01.  54b dem  Urtext  mit  den 
Worte11 im  e?z si rechtis geweigirt, H hingegen  bietet  fol. 28 b die verderbte Lesart  ifi8c 
si  rechtes  de~alze  geweigert.  Ferner  treffen  wir  in  D  eine  Eintheilung  des  Textes  an,  die 
sich  viel  weniger  von jener  des  Urtextes  entfernt,  als  die in  H,  Mit  dem  Urtext  beginnt 
neue  Kapitel D,  nicht  aber  H  bei  11 21 5 1,  71 5 1, 111  G  5 1,  10 5 1,  14 $ 1, 32 8 2 
(der Schreiber),  34 8 1 (der Schreiber),  40  fj 1, 48 5 1, 43 8 1.  Gegen den Urtext beginnt 
neue  Kapitel H,  nichi aber D  bei I1 20  fj 2,  71 5  2,  111  10 5 3,  15 $ 4,  31  fj 3  (in  D 
nur  der  Miiiiator,  nicht  der  Schreiber)'  40  5 2,  42  5 3  (bei  man saget  ouclz  eigenschaft), 
42  5  G.  Gegen D  stimmt H  mit dem  Urtext  nur  bei I11  32  8 4,  wo  D fol. 40 b,  nicht aber 
H  ein neues  Kapitel  (XXXIII)  anfingt.  Wie mit  dem  eigentlichen  Text des  Reclitsbuches 
verhielt  es  sich  endlich  mch mit  der  sogen.  ,Vorrede  von  der  Herren  Geburt',  die  in den 
Abh. d. I. Cl.  d. k.Ak. d, Wies. XXII.Bd. 11. Abtb.  47 Theilen  der  ersten  Bogenlage  voll  D  stand  und  in W  fol. 3 b,  4a  abgeschrieben 
ist.  Vergleicllen  wir  diesen  Text mit dem  entsprechenden in H  f~l.  30 b,  so  hatte D 
dem  Urtext  hinter  orlamunde die  Worte oll  di markereuen von  nzissene,  die in H  fehlen,') 
Sind nun die Texte in  D  und H unabhängig unter  einander  von einen1  dritten, 
uns vorläufig unbekannten, Y,  abgeleitet, so  muss  doch  die  Ableitung  sowo1  in  D 
als  auch  in  H  unmittelbar stattgefunden  haben.  Dieses  wird  schon  durch die  üusser- 
ordentlich  nahe Verwandtschaft  wahrscheinlich,  die  trotz  aller  sonstigen  Unterschiede  sich 
durch  die  beiden  Texte  des  Rechtsbuches  hindurch  zieht.  Alle  Zusätze  zum  Urtext, 
die  sich  iii H  finden,  lron~men  in  D  an  den  gleichen  Stellen  vor,  nämlich 11  21 fj 4  (H 
fol. 7 a, D  fol. 27 a),  fj 5  alse  is des  7zerren  waz.  he  en  dinge  ix dewne  vs (EID a.  a.  O.), 
22 $8 4,  5  (B fol.  7 b,  D  fol. 27  b),  48 fj  12 a. E.  (B fol.  Sa, die'vorausgeheilden  Blätter 
fehlen, D fol. 32  a),  54 $j  5  ad' wirt is getret  ud'  gebeixt  (H fol. 8 b,  D fol. 32  b),  56 #2,  3 
(H  fol.  9 a,  D  fol.  33  a), 58 sämmtliche Zusätze  (H fol.  9 a  b,  D  £01.  33  b),  61 $ 2  wer 
Ai  bi?z+zen -  scliilli~zge  (H fol.  10  a,  D  fol. 34  a),  65 5 1 nzit  des  7cindes  gute  (EI  fol.  11 a, 
D fol. 35  a),  G6  fj 2  S. 295 mit  gote  (B fol. 11 b,  D  fol. 35  b),  71  fj 3 ad'  ritet (H fol. 11 b, 
D  fol. SCia),  72 $$ 3-5  (H fol.  12  a b,  D  fol. 36 a b),  III 1 fj 1 wirt  ab'  da  gerichtet - 
dar  ab'  giene  (H fol.  12  b,  D fol. 36 b),  4 3 1 Mit  sulchem gecsuge -  v~tscl~ult  (U fol. 13  s, 
D  fol. 37 a), 9  fj 1 in (H  fol.  14a, D  fol.  38  a),  fj§  3,  4  (HD a.  a.  O.),  11 (I3  fol. 14a  b, 
D fol.  38  a b),  18  fj 1 ad'  vzit  deme  schultheisen -  stat  (H fol. 15 a,  D  fol. 39 a),  26 fj 3 
ebeszburtigen  (H fol. 16  a,  D  fol. 40 a),  28  1 Doch  nzuz -  csugen  Plzzcse  (1-1  fol.  16  a, 
D  fol. 40 a),  33 $ 5  da  is iqzne  lit  (H fol.  17  a, D  fol. 41  a),  30  $ 2  so  is ne -  gelt  (H 
fol. 17  b,  D  fol. 41 b),  8 4  vf  hz  (H  fol. 18  n, D  fol. 42  a),  40 8 4  a. E.  in -  deqtne  (HD 
a. a.  O.),  44  1 den  ZextF  (H fol.  19  a,  D  fol.  43  a),  45 (j 1 phuezdischer  ph¿nninge  (H 
fol. 19  b,  D  fol. 43  b),  47,  48  fj§  1-3  (H fol. 20 b,  D  fol.  44  b),  49-51  (13:  fol. 20 b,  das 
nächste Blatt fehlt, -  D fol. 44 b, 45  a),  60 5 3  ad'  haben. gewesejz  (H fol. 21  b,  D fol. 47 b), 
614  fj 5  Porliet -  dulden durfe  (H fol. 22 b,  D  fol. 48  b),  fj 7  der  difzget  bi  sines  selves 
1azJde~z (H fol. 23  a, D  fol. 49 n),  71-73  sämmtliche  Zusätze  (H fol. 24  a b,  D  fol. 50  a b), 
81 fj 1  deme  gute  (H fol.  27 a,  D  fol.  53  a),  82 fj  2-91  (H  fol.  27 b-30  a,  D  fol. 53  b 
-56  a),  Lelienr.  7  fj 2  (H  fol.  3 a,  D  fol.  59 a),  22  fj 4  durch  das he  der  gewere  darbet 
(H fol. 6 a,  D fol.  64 a).  Anderseits  gibt es eine Gruppe von Interpolntionen,  die in H fehlen 
Sie  fehlen  auch  in  D,  nämlich I1  61 Cj  2  denze  lnvzde  to, 111  7  fj 2  oder  dut -  isne, der 
grosse  Zilsatz  bei I11  9  fj  2, ferner 111 31 fj 3 dar umnae,  32  fj  1, 42 8 3 lla  der  zvarheit 
und  dat  is nicht  Ize  blef, 48 fj 4,  58  fj  2  des  rikes,  65 fj  2  daiu  nzede,  70 fj 1 vvzde  tuck 
sin,  87 8  4  oder  ~~ic7zt  weder  ne  gift,  . . . oder  weder  geven,  88  Cj  3 dat  inze -  lbilgen, 
fj 4  gebrac7at  zclzde,  89 oder  nnder -  sifne gebik,  . . . dar -  leget, . . . so  --  scüldegen, 
90  8 2  nzut -  7clagen  zmde,  (j 3  a. E. die -  gelzat,  91 § 1 als -  sculdeget,  Lehenr. 2  fj 3. 
Gemeinsam  ist  aber  den  beiden  Hss.  auch  der  Mangel vieler  echter Textbestandtheile  wie 
11  51 8 3  hit  an die  erde, I11 2  dagelikes, 3  rechten,  5  fj 2, 6  fj  2  oder  versat -  ver7coft 
lwt, . . . abo -  a~ztwerclene,  9  (j 5  man ine -  hevet  unde  (statt dessen  he  in d'  tat mt 
den  gerzbfte  beschriet  is), 10 fj 2  so  is die  bürge  Zediclz,  15  $ 4  Satz  2,  16 fj 1, fj 3  of - 
l) Dass U.  F.  Kopp Bilder  U.  Sclwiften I  134, 137 die angeführten  Worte für eine Interpolation 
hielt, mag theils in seiner Ueberschätzung des Alters von H theils in seiner Unkenntniss der sonstigen Hss. 
begründet gewesen  eein. asztwerden,  21 $ 1 to  zuecler  stride  . . . rechter, . . . oder  isz  dcsz  .itestefz bidorpert,  22  (3  2, 
8 3  over  bescedetze  tiet,  25  $ 3, 26  5 1 genzei?ze, 28  5 2  vor gerichte,  31  $ 3 z4tide -  tti>)lt, 
35  $  2  Pint -  tielz,  37  $  1, 38  (3  4, 41  8  1  Zediclh  . . . dat lie -  dztt,  (3  4  up  e12e)z 
anderesz,  44  $ 1 belzalden  dar voa,  45  $  4  egelzes,  (3  7,  46  (3  1 11ot  dun t4qzcle  . . . ire~z, 
60  5 1 lefz,  64 5 9  vogede,  68  (3  2  dre  dccge,  80  $ 1 svertze,  Lehenr.  2  9  4  elz  altder  -  vzcikornen. is, . . . getüch,  (3  G  nzacl~  walz,  7  $ 1 wend'  it -  gewerelz  hevet,  16 ilar alz, 
19  5 1 dzb -  vore,  . . . ist,  22  8 1 to'  tlze  l~erren,  24  (3  2  ntit  ordele)~, -  $  3  dat selue. 
Von  diesen  Mängeln  sind  die  in I1  51  $  3, 111  35  $  2, 37  5  1, 44  § 1, 46  5 1, 60 8 1, 
80  5 1 den Hss.  H  und  D  allein  eigen.  Aber  auch  eine  grosse Menge  von  ihnen  &in 
oder  doch  vor  ander11 Bss.  eigenthüinlichen  Lesarten  verbindet H  uud D  aiif's engste:  I1 50 
d'  aszd'  sit  luncZ  da bi lzat  (H fol. 8 a, D fol, 32 a),  54  $ 1 da lzeime nicht  lasen  (HD 
a. a.  O.),  54 3 5  szb velcle  nzzlge  gegesz  (H fol. 8 b, 1) fol. 32 b), 59  5 3  d'  lere zoagetz  (H 
fol.  9 b, D  fol. 33  b), ebenda lze  si lere (H fol. 10 a, D fol. 34 a), G5  $1  bclewtt iz  vi (statt 
b. i.  in, H  fol. 11  a, D fol. 35 a), 72  3 5  bilzsze  drin. tagF  (H fol. 12 b, D  fol. 36 b),  111  5 
$ 1  iewe des clas gut is  nzt -  ztrküde  (ES  fol. 13  a,  D  fol. 37 a),  7  $ 2 d'  hiz!  iosaphtts 
(H fol. 13  L,  D  fol. 37 b), 12 $ 2  hut  irkeirlze dc7ht  (H fol. 14  b, D  fol. 38 b), 213  9  2  fit 
keitize  vszoeszdigeme  (H fol.  16 a,  D  fol.  40 a), 30  8  1  d'  selbe  adbertei (HD a.  n.  0.1, 
32  8 9  a. E.  haslage (statt halsiage,  H D  a.  tb.  O.), 33  8  2  ilt  ali¿  stetiir  xt4  rechte.  va 
(H fol. 17 n, D  fol. 41 a), 33 8 3 lze  aszlw't  . . . zueigemz  c%u rechte  (HD a. a. O.),  34 8 1 
vor den ricl~ter  d' i~z  an di achte  braclzte  v2 sich  da czv rechte  bidesz  (HD a.  a. 0.)' ebeiida 
iqzyesigei  cau  o~kvnde  (a. a.  O.),  34  9 3  pldiget  (a. a.  O.),  36  5 2  a. E. vber  ilz  cau  rechte 
(H fol.  17 b,  D fol. 41  b), 37  8 2  vor dem gecszige  (statt vo+z d. g.,  H  fol. 17 11,  D  fol. 41 b), 
37  8 3 lceine  uaite (Urtext lzene jzz~t!) HD  a. a, O.),  40  $2  da gewer cle  (Urtext dar wedde!, 
H  fol.  18  a, D  fol. 42 a), 42  (3  3  ux  ge~zemesz (Urtext  zqgcnenae~z!, H fol. 18 b,  D fol. 42b), 
ebenda  ouclz  saget  nzii  . . . JIalz  saget  ozbch  (a. a.  O.), 44  1 kerte ciaa  riche  (Urtext 
wandelde dat rike, H  fol. 19 a, D  fol. 43 b), 45  5 9  a. E. ad'  ulzders vorwivkefz (H fol. 20 a, 
D  fol. 44 a), 5  10 u~zelic7~er  1uy2e  bziri  gibit  Zztcxel  vrunze  (E  D  a.  a. O.),  47  5 1 ?toch 
d'  vordercge . . . vorderit (B  fol. 20 b, D  fol. 44 b),  2  Oraken gilt  nzZ mit eiwe iv-nze 
ylic1zZ  (HD  a.  a.  O.),  57  (3  2  7'  alzde'  cl'  mursciiaik  d'  lbercaoge  von  sachsen.  d'  dritte 
d'  ke~~zerer  d'  murcgreue  vosz  OralzcZZfiurk  (H fol. 21 a, D  fol. 47 a),  62 $ 3  cxzc  suchsetz  in 
defne lande  (H fol. 22 a, D fol. 48 a), ebendort  a. E. Denze  ercsebischofe  von breqize~z  is v12d1 
tatz  der  (H  D  a. a.  O.),  64 5 6  Phalenxgreu e  vtzde  iasttgreue  dinget  undir  (H fol. 22 11,  D 
fol.  48 b), 64  5  10  acl'  wi d'  lantiuyte  (H fol. 23 a,  D  fol.  49  a), 66  (3  2  ?loch tueiler 
turnze (statt  szocl~  werder nocli.  tuniae) alze  des richters  orlop  des  ba~ziles  (HD  a. a. O.), 5 3 
d~i  bunesz  vber  eistander  (BD  a. a. O.),  67  Szoer  dewe  atzderesz  sisze  Ozbrc  aw  getuifinet 
. . . va 7zelt  was1  im  di  burc geweldiclich  . . .  vffe  di  burc keine  cluge  (B fol. 23 b,  D 
fol. 49 b), 70  (3  2  a. E.  der also  gevalzgefz eoirt  (H fol. 24 a, D  fol. 50 a), 73 scl2iZf vfi sifi 
erbe  (H fol. 24 b, D  fol. 50 b),  73 3 3  di vrischetz phazinge  (B  fol. 25 a,  D fol. 51  a), 74 
ir 1Ppgedin.g~ (HD a. a.  O.),  75 5 1 recl~f  lil~gedi~zge  (HD  a. a. O.),  76  $ 2 a. E.  alle geEiu 
vfi  gerade  (H fol. 25 b, D  fol. 51 b), 78  5 4 vor sitzes Iiewen  bzcrk  (H fol. 26 a,  D fol. 52 a), 
81 $  1 der sche;?3lzen  eigelz  212  cl'  graueschuft  is (EI  fol. 27  a,  D  fol* 53 a),  82  §  2  ei9~2e 
anderen herren gitit (H fol, 27 b, D  fol. 53  b), 86  $  1 1~e  9nzcz  it~z  wette  (H fol. 28 b, D 
fol. 54 b),  87 $4  g. E. cZage~z  aiierwege (H fol, 29 e, D  fol. 55 a), 88  5  2  bitet  d'  sicsicnge  .  . . er  der  sicgwjqge,  3  eit reine 9% nicht meiszeide  si (HD a.  a.  Os),  89 satez  ad'  czolI~~* 
47 * ad'  Sporn.  ad'  bette.  ad' kzcssen  ad'  Zilaclzen.  ad'  ander  @6t  . . . VG tut he  siuen  eit  dar 
CZZ~  (H f01. 29 b, D  fol. 55 b),  90 8 2  ab  kez  wo1  weis  zu'  is getan (HD a. a.  O.),  91 5 1 
alte schult ilz siner herberge, tj 2 vnsclzuit.  ab he si t~t  rne~zlich  (H fol. 30  a, D fol. 55  b flg,), 
C)  3  herOeil.ge gebitegz.  noch  dinest  (HD  a. a. O.),  Lehenr.  7  (5  8  he  nZ  tzs . . . woste  (H 
fol. 3 b,  D  fol.  59 b),  18 g.  E.  anders a?2  der  schuldege csogelz  (B fol. 4 b,  D  fol. 62 b), 
24  5 2  da sal he im.  d'  herre  (H fol. 6 b, D fol. 64 b). -  In der Eintheilung des Sachsen- 
spiegeltextes nähern  sich H  und  D  einander  mehr  als irgend  einer ondern Hs.  Neue Kapitel 
beginnen  sie  bei  11  62  5  3  (,LXIIP),  111  15 (5  2  (,XF bezw.  ,XPI'), 26 $  2  Z PI^), 
28 5 2 (,XX.lX'),  29 5 2 ('XXX'), 31  2  (,XXXII' in D wenigstens der Miiliator), 45 8 11 
(,XLVlc),  46  9 1 (,XLVIIL),  48 8 2  (,XLVIU),  66  3  Man  qnug  tu01  bt~zuen  (,LXYI'), 
72  5  2  Yolz  anegenge  (,LaIIIi'),  78  5  9  (,LX'XIX'),  87  5  3  (,LXXX'VIlF),  88  C)  2 
(,LXXXIXL),  Leheiir.  2  § 5 (,II'), 7  5 4  (,VIIIL).  Keine  neuen IZapitel  beginnen  sie  bei 
11  63 5 1, 111  26 5 1, 29  tj 1, 30 8 1, 34 5 1 (in D wenigstens der Miniator),  46 5 1, 48 5 1, 
66  1, 72 (?), 81 $ 1, 88  5 1,  Lehenr.  2.  Die  unmittelbare  Ableitung  sowol  von  D  als 
H  aus Y  mird  schliesslich  auch  durch  etliche  singuläre Fehler  bestiitigl;,  welche  den  beiden 
Hss.  in der ,Vorrede  von  der Herren Gteburt'  (s.  oben S. 349 T.)  gomeinsclzaftlicli sind.  Beicle 
nennen  unter  den  geborenen Sachsen anstatt des Herzogs von  ,1unOorchL  den von ,Zim60rclzL,l) 
beide  ein  Geschlecht derer  von  ,dobindisseL oder  ,obindissec (Urtext dobilz.  dit!), 
Die  Arbeit  an  der  Hs.  Y  scheint  unter  zwei  verschiedene  Schreiber in  der  Art ver- 
theilt  gewesen  zu  sein,  dass  der  eine die  beiden  ersten, der andere die beiden letzten Bücher 
schrieb.  Die  Indefinita  swer,  swelch,  swenne,  swo  iiamlich  treten  sowo1 in D  als  in H fast 
ausschliesslich  im dritten  und  vierten  Buch  auf,  während sie in den  beiden  vorausgehenden 
Büchern  regelmässig  durch  wer,  welclz,  wo  ersetzt  sind.  Die Initialen  haben die  Erhaltung 
des Unterschiedes  auch  in  den  Abschriften  gesichert. 
Die  Hs.  Y  war illustrirt  und ebenso  eingerichtet wie  H  und D.  Dieses 
ergibt sich  aus  der  Uebereinstimmung,  welche  in Bezug  auf  die  riiuinliche  Anordnung  der 
Ssp.-Texte  in H'  und  D  besteht,  und  aus  der  Art,  wie  insbesondere  der  Schreiber  von  D 
sich  in  dieser  Hinsicht  an seine  Vorlage  an~chloss. Wo1  weichen  im  Einzeliien  die  Text- 
columnen  der  beiden  Hss.  von  einander  ab.  H fängt  nicht  wie  D  bei  jedem  Kapitel  eine 
neue  Zeile  an.  Auch  treffen  die Anfangs-  und Schlusszeilen der beiderseitigen  Textcolumnen 
nicht  regelmässig  auf  einander.  In  der  Hauptsache  jedoch  stimmt  Colomne  zu  Columne. 
So  sind  denn  auch  in beiden  Ess.  nach  dem  Schlusskapitel  des  Landrechts  der  Rest  der 
Seite  und  die  folgende  Seite ursprünglich  unbeschrieben  gelassen  und  mit  dem  Lehemecht 
eine  nene  Bogenlage  begonnen.  Erst nachträglich  hat der  Schreiber  von  H  die  Rückseite 
der  letzten  Landrechtslage  dazu  benützt,  um  dort  die  ,Vorrede  von  der  Herren  Geburt', 
unterzubringen.  Der  von D  aber  war  schon  ebenso  wie nachmals der von W  bestrebt,  nicht 
mehr  und  nicht  weniger Worte  auf  eine Columiie  zu  bringen,  als  er  in seiner Vorlage fand, 
oder  m.  a. W.  den Text genau  so  wie  in  der Vorlage  mit  den  Illustrationeii parallel  gehen 
zu  lassen.  Demgemäss  gibt  es  ebenso  wie  in W  auch schon  in D  am Fuss vieler  Text- 
columnen  leere  Linien,  obgleich  dort  weder  ein  Satz  zum  Abschluss  gelrommen  noch  der 
Banm  von  der  Illustration  beansprucht  ist,  nämlich  fol.  45  b,  46  a, 47  b,  48 a, 49 b, 
1) Auch  diese Lesart hält U.  F.  Kopp a.  a.  0. für die richtige! 50 a b,  51 b,  54 b,  55 a,  57 b,  59 a b,  60 b,  61 b,  62 b,  G3  a b,  64 a,  6G b,  67 a,  70 b, 
71 a,  73  b,  76 b,  80 b,  84  b,  89 b, 91  b.  Eininal  ((68 b)  wurden  sogar  ein  paar Worte, die 
am  Ende  einer  Colirmne  geschrieben  waren,  wieder  ausgewaschen,  um  an  die  Spitze der 
nächsten  gesetzt  zu  werden.  Noch  öfter  hat der  Schreiber  von  D,  wenn  er  mit den  vor- 
gezogeilen  Linien  einer  Columne  nicht  auskam,  noch  weitere  nachgezogen.  Man  erkennt 
sie leicht  daran,  dass  die  urspriinglich  letzte  Linie  über  den  Rand  der  Colunlne  hinweg- 
gezogen  ist.  Solche  Nachtragslinien  finden  sich  fol. 4 a,  6 a,  7 a,  8 b,  9 a b,  10  a,  12  a, 
13  a b,  15  a,  16 a,  23 a,  25 a,  26 a b,  27 a b,  28 a,  29 a 11,  30 a b,  31 a b,  32 b,  33  a b, 
34 a b,  35 a,  37 a b,  38 a b,  39 a,  43 a b,  44 a b,  70 a,  77 a.  Aiif  den  beiden  zuletzt 
genannten  Seiten hat der  Schreiber  sich  sogar mit  freier  Hand  geholfen.  Auf  89 B hat er 
sogar  eine  ganze Zeile  ohne Linie  angefügt.  Brauchte  er keine  ganze Zeile mehr,  so schrieb 
der  Schreiber  von  D  mie  der  von  W  die  Schlussworte  der  Columne seiner Vorlage  unter 
die letzte  Zeile,  wie  fol.  24 a,  51  a, 54 a, 80 a, 85 b. 
War Y  eine  Bilderliandschrift  wie E und  D;  so  fiillt nicht  nur  die  hin  und  wieder 
geäusserte  Meinung,  in H  Iiege  das Original  der  gesammten  Ssp.-Illustration 
vor,l)  sondern  es  spricht  auch  schon  die  Vermutung  dafiir,  dass H  und D  wie ihren 
Text so auch ihren Bildervorrat aus Y  bezogen haben.  Was den Hauptbestand  der 
Illustration  betrifft,  so  dürfte  sich  denn  auch  zeigen  lasseil,  dass  jene  Vermutung  sich 
bewahrheitet.  Auch  hier  soll nur  der,  allerdings  fast zweifelfreie,  Altersvorzug von H  vor D 
aasser  Betracht  bleiben,  also  untersucht  weiden,  somol  ob  die  Bilder in  H  aus  D, als auch 
ob  die  Bilder  in D  aus  H  abgeleitet  sein  können. 
Jedes  dieser  beiden  Abstnmmungsverhältnisse  ist  ausgeschlossen.  Die  Vorlage von  H 
kann  nicht D  gewesen  sein,  weil  T3  in  vielen  Bildern  das  Richtigere  gibt  als D  in den 
eiitsprechenden.2)  Anderseits  kann  die Vorlage  von D  nicht H  gewesen  sein, weil  an  vielen 
andern  Stellen  die  Bilder  von  D  das  Richtigere  geben  als die von  Ha3) Natürlich  denken 
wir  hiebei  nur  an  eine  solche  Richtigkeit,  die  nicht  ebensogut wie  der  Vorlage  auch  dem 
selbständigen  Verdienst  des  Zeichners  oder  Malers  von  H  bezw.  D  zugerechnet  werden 
lrönnte.  Doch  dürfen  wir  in  dieser Hinsicht  nicht  viel  voll  jenen  Künstlern erwarten,  nach- 
dem  wir  S. 330-338,  342,  343 f.  an  genügenden  Proben  erfahren haben,  was  sie  sich 
bieten  zu  lassen  im Stande waren. 
Ebendort haben  wir  aber  auch  schon  eine  Menge  von  Fällen  kenneii gelernt,  wo  ein 
Bild  oder  Stück  eines  Bildes  richtig  von  H,  missverstanden  von  D  überliefert  wird,  und. 
1)  Am  entschiedensten  Sachsze in Zscl~r.  f.  cleut. Reckt  XIV (1653) S. 41 f.,  aber auch  ~chon  der 
Recensent  Kopp's im Hevnzes V11 (1820) 201.  Vgl. ferner Homeyer Des  Ssp.  zzoeiter Z'heil  182.  Selbst 
Janitschek  scheint  noch  in seiner  Gesch.  d.  deut. Nalerei 1890  S.  117 die Bilder in H  für Orignale 
zu  hdten.  Die technischen, der Zeichnung zu  entnehmenden Gründe für die  gegentheilige Ansicht,  lasae 
ich hier unerörtert. 
2)  Einiges  hieher  Gehörige  haben  schon None in Tei~t.  Det~Gnt.  Sp. XIII,  Kopp Bilder  16.  Sehr 
11  31f.  und  dessen Recensent  im Hermes V11  (1820)  S. 201 f.  hervorgehoben.  Vgl.  auch  Homeyer 
D. Ssp. cvstev  T1zeilS  S.  114, D. Ssp. zu~eiter 41teil  S. 81 f. 
3)  Dieses ist von  den in der vorigen Note Genannten nicht erkannt.  Mo  ne  und Kopp  beurtheilten 
die  beideii  Hss.  durchaus  einseitig  geinäss  ihrer  vorgefassten  Meinung  zu  Gunsten  von  H.  Kopp's 
Recensent  im Hen,~cs  a. a.  0. hat  sein Urtheil  noch übertrieben.  Homeyer dachte wenigstens an die 
Möglichkeit,  D  könne unabhängig  von  H sein,  bemerkte  aber nur,  dass D  ,mitunter  ausführlicher'  ist. gleichzeitig  eine allerdings  nicht  ebenso  grosse  Menge  von  Fällen,  WO  es  sich  umgekehrt 
verllält.  Es  ist  ilicht  gleichgiltig,  in  welchem  Verhältniss  die  eine  und  die  andere  sich 
vermehren  lässt.  Zu  II  20  $ 1 liegen  die  alterthümlicheren  und  zweifellos  richtigeren 
Darstellungen  in  H  fol.  7 a  No.  1, 2l)  (Taf.  1, 2)  vor,  wenn  dort  der  vollbürtige 
Bruder  jedesmal  (viermal)  doppellröpfig  erscheint,  während  D fol. 27 a No.  1, 2 diese doppel- 
köpfigen Gestalten  durch Figurenpaare  ersetzt,  dabei  neben  dem Bruder  auch  die  Schwester 
aber  den  Gegensatz zwischen  Voll-  und  Halbbürtigkeit  nicht  mehr  zum Ausdrucl: 
bringt.  Im zweiten  Bilde  von  D  ist  auch  der  Buchstab  V unangebracht,  da er  dazu  miss- 
leitet,  eiile Beziehung  des  Bildes  zu  dem  Satze  Vol zucrgelt  et~.  zu  suchen.  Das  P  in  H 
dagegen,  entsprechend dem  U in D,  bezieht  sich  richtig  auf  den Satz V?zgez?.usite  brzlciiv  etc. 
Um  bei  I1 21  $ 5  zu  ven~nschaulichen, wie  Einer  belehnt  wird  und  das  Gebsude  auf  den1 
geliehenen  Boden  mitbekommt,  gibt  ihm H  n. a.  0. No.  5  drei  Arme,  zwei  womit  er  die 
Mannschaft  leistet,  und  einen,  womit  er  die  ThBr  des  Oebäudes  ergreift.  D  fol. 27 a  No.  5 
lässt  ihm  nur  zwei Arine,  so  dass  er  fehlerhaft  die Mannscliaft  mit Einer Hand leisten iuuss. 
Der Rossdieb von  I11 6  3 öffilet in H fol. 13  b No. 2 (Taf. XV 3) die Stallthtir mit der linken 
Hand; in D fol. 37 b No. 2  hebt  er  die Hand  ohne ersiclitlichen Zweck einpor.  Zu 111  41 5 4 
zeigt H fol. 18 b  No. 1  (Taf. XX 6) das ,Eibei, wovon  dort  die Rede,  in Gestalt eines Kleides 
über  dem  Erben; in  D  fol. 42 b No. 1 fehlt jede  derartige  Andeutung.  Die  siebenwöchigen 
Perioden  von  111 42  fj 4  symbolisirt  in beiden  Hss.  (H fol.  19 a  No.  1 Taf. XX 1, -  D 
fol. 43 a No. 6)  ein Kreis,  der  siebeil kleinere Kreise umgibt.  Während aber H in jeden  dieser 
kleinen 5ieise eine I schreibt, theilt ihn  D  durch  eii~en  senlrrechteii Strich in zwei I-Iälften. 
Augenscheinlich  hat hier  der  Zeichner  von  D  seine Vorlage  missverstanden.  Aelinlich  liegt 
die  Sache bei  I11  59 5 2, wo  der Fall  besprochen  wird,  dass  nach  dem Tode  eines Bischofs 
oder  Abtes  die  Wahlberechtigten  die  Wahl  versäumen.  Dieses  drückt  H  fol.  21 a  No. 4 
(Taf. XXIIl 7)  durch  den  Weigerungsgestus  von  zwei  Geistlichen  (oben  S. 338)  aus.  In D 
fol. 47n No. 4  kommt  nur  ein  schwaches Ueberbleibsel  dieser  Handbewegung  und  nur  bei 
einer  einzigen  Figur  vor,  indem  diese  die  Hände  vor  der  Brust  zu  kreuzen  scheint.  Wie 
nach  111 74  die  geschiedene  Frau  ihr Eingebrachtes  oder  an  dessen  Statt  die  vom  Manne 
gelobte Geldsumme bekommt,  will  H  fol. 25 a No.  3  (Taf. YXVII 7)  darstellen,  wo  an  dem 
Hause,  worauf  die  Frau  zuschieitet,  ihr  elterlicher  Schild  hangt,  und  der  Mann  ihr einen 
Beutel  hinreicht.  In D  fol. 51  a  No. 3 ist  der  Schild weggeblieben  und  ebenso  der Beutel, 
so  dass  der  Mann  die  leere  Hand  nach  der  Prau  ausstreckt.  Die fahrende  Habe,  welche 
nach 111  76  2  der Wittwer behält,  illustrirt  H  fol. 25  b No. 1 (Taf. XXVII 10) nicht  nur 
durch  Ross,  Ochse  und  Ziege,  sondern  auch  durch  zwei  Kornliaufeil.  D  fol.  51  b  No.  1 
ersetzt  die  beiden  Kornhaufen  durch  zwei  weitere Stiiclr  Kleinvieh  und  wird  damit  ebenso 
unzulänglich  wie  über0üssig.  Zins  und  Pflege,  die  n~tch  I11 77 9 2  von  der  Saat  gegeben 
werden sollen,  unterscheidet man in H fol. 25 b No. 5 (Taf. XXVIII 4) deutlich,  da man ausser 
den Geldstiicken auch  einen  vollgehäuften  Kornmetzen  sieht.  In  D  fol. 51 b  No.  5  ist  der 
Kornmetzen  durch ein Gefäss ersetzt, worin  abermals Geld hoch aufgehäuft ist!  Bei der Dorf- 
anlage  zu  111 79  § 1 erfreut  uns  in H  fol. 26 b No. 4  (Taf. XXIY 3)%)  die charalcteristische 
Figur  des  Zimmerers,  der  mit  der  umgekehrten  Axt  die  Giebelballren  eines  Hauses  fest- 
Farbig bei Kopp a.  a. 0. I 84. 
2,  Farbig bei Kopp a. a.  0. I 126. schlägt.  In D  fol. 52 b  No. 4  besorgt  er das  mit der  hohlen  Hand.  Im  Lelienrecht  trägt 
der nach  4  5  4  ZU Gericht  sitzende  Herr in  H  fol. 2 a  No. 4  (Taf. I1 4)l) den  ftichterhut, 
in D  fol.  58 a  NO. 4  blass  das  Scliapel.  Die  Unebenb~rti~lreit  des  Sohnes (20  5  3)  lrenn- 
zeichiiet I3  f01.  5 a  NO.  3  (Taf. V 5)2) durch  einen  gestürzten  rot.hen, die  Uebergeiiössigkeit 
des  Vaters  durch  einen  aufrechten  goldenen  (gelben)  Scliild.  In  D  fol.  63 a  No. 3  sind 
beide Schilde roth.  Den Fürsten mit Fahnlehen  in 20  5 5  erkennen  wir  in H fol.  5  b No. 1 
(Taf. V  8) an der  Fahne  in  seiner  Band;  da  er  aber  noch  zwei  Hände  braucht,  uni die 
~annschaft  seines  Vassallen  zu  empfangen,  so  ist  er dreiarmig.  D  fol. 63 8 2  verzichtet 
auf  die  Fahne,  um  ihn  zweiarmig darstellen  zu  lrönnen.  Bei  21  8 2  bleibt  in  H  fol.  5 b 
No. 2  (Taf. V  10)3) der Sohn, der die Maiinschsft  als Nachfolger  seines Vaters  verschiilälit, 
sitzen,  während  er in  D  fol. 63  b  No.  2  steht. 
Zum Vortheil  von  D  fällt die Vergleicliung  aus  bei I1 22  5 1, da  dort  fol. 27 b No. 1 
der  Richter,  gegen den  das  Zeugniss  abgelegt wird,  mit der  Rechten  nur  eine  hinweisende 
Bewegung  macht,  wahrend  er  in  H  fol.  7 b  No.  1  (Taf. V11  6)  die  Hand  zum  Schvur 
erhebtS4) Den Mann  mit der  Peitsche  beim  Pflug  (111 20  8 1) kleidet  D  fol. 39 a No. 4 in 
den  Bauernlrittel, H  $01.  15 a  No. 4  irrthümlich5) in  clie  Farben  des  Fronboten,  weil  &er- 
dings  dieser  sonst  ebenfalls eine Peitsche  zu  tragen  pflegt.  Deli Kampfschild  bei  111 45 $ 9 
gibt D fol. 44 a  No. 4  richtig, mährend ihn der Zeichner  von H fol. 20 a No. 4 (Taf. XYII 7) 
missverstand.  Auch  in dem  schon  oben S. 354 angeführten Bilde zu I11  77  2 zeichnet sich 
D  vor  H  aus,  insofern  dort die  aufgegangene Saat sichtbar ist, -  in  der  ebenfalls  sclion 
S.  354 erwähnten  Illustration zu  111  79  8 1 insofern  dort  der Mann,  der  sein  Gut zu  Erb- 
zinsrecht  empfängt,  nicht wie in H als der Bauermeister dargestellt wird,  der seinen richtigen 
Platz  erst in1  nächsten Bildstreifen hat.  Zu  111 82  1 deutet D $01.  53b  No. 1 deii Gegen- 
stand  der  Botschaft  an  durch  den  liinweisenclen  Gestus  der  linken  Hand  des  einen  Boten. 
In  H  fol. 27 b No. 1  (Taf. XXX 2)  ist  diess übergangen.  Im selben Bild hat H ungehöriger 
Weise  den  Buclistaben X,  während  er  dort im folgenden  Bilde,  wo  er hingehört,  fehlt.  In 
D  steht  dieses  S  an der  richtigen  Stelle.  Einen  falschen  Bildbuchstaben,  B statt E, hat 
H  auch  bei  I1 65 5  1 fol.  11 a  No.  1 (Taf.  XI 7),  während  D  den  richtigen  bietet.  Irn 
Leheniecht  bei  7  $ 9  erblickt  man  in D  foL  59  b  No.  1 die  beiden  Gesammtbelehnten, 
die  niclit  zugleich  Zeugniss  geben  ]sönnen;  in  I31  fol. 3 b  No. 1 (Taf. 111 I) ist  einer  davon 
fortgeblieben.  Das  Abläugnen  eines  Lehens in Lehenr.  14 5 4,  15  1 stellt D  durch  das 
Versteclreii  von Aehren  unter  dem Obergewand  dar  (s.  oben S. 343),  zweifellos besser  als H 
fol, 4 a  No.  1, 3  (Taf. IV  1, 3),  wo  der  leugnende  Mann  nur  die  Hand  unter  sein  Ober- 
gewand  steckt, während  die  Aehren hinter seinem  Rücken  verschwinden. 
Bis hieller  ergibt sich nun bei  näherem Zusehen  auch,  dass  eine starke  Fehlergruppe, 
wodurch  D  hinter  H  zurüclrstebt, -  ebenso  wie  gewisse  Beliler  in W  (oben  S. 343) - 
sich  sm einfachsten  dadurch erklärt,  dass  die Vorlage an  den  entsprechenden  Stellen,  sei 
Farbig bei Kopp a. a. 0. I GO. 
2,  Farbig bei Kopp a.  i~. 0. I 76. 
l?arbig bei KO;;  a. a. 0. I 62. 
*)  Vgl. auch die Anmerkung von  K.  J. Weber in Teut. De?tk~n.  Sp. XXXV. 
5,  Daher  auch eine irrthümliche Verwerthung dieses Bildes bei Chr. Eckert Der. Fro7lbote  (1697) 
8.  45  No. 1 zu  dem  Schluss, bei der Pfändungserlaubniss habe der Fronbote den Richter vertreten künnen. es  durch Feuchtigkeit, sei  es  durch Abscheuer~lng,  undeutlich ge  word  eil  war.  Mehrmals 
2. B.  die Hände einer Figur nicht,  wie  sie sollten,  zusammengebunden ,  sondern 
nur  übereinander  gelegt (fol. 34  b  NO. 5, 37 b  No.  4,  50 a NO.  5);  in  der  Vorlage  wird 
eben  der Strick durch  einen Strich vertreten  und  verblasst  gewesen  sein.  Aehnlich muss  es 
dort  verhalten  haben  mit  dem  Korn  im  Metzen  bei 111  77  5 2,  mit  dem  als  Pfand 
geboteiien Becher  bei  I11  40  $ 2, mit  der Axt  des  Zimmerers  bei  111  79  8 1, mit  der Stall- 
thür in  der  Band  des  Rossdiebes bei  111  G  § 3,  dem  Trauring in der Hand  des  heiratenden 
Wenden bei 111  73  3,  dem  Beutel  in der  Hand  des  geschiedenen  Mannes  bei I11  74,  der 
Fackel in der  Hand  des Lehensherrn  bei  19 $ 4  des  Lehenrechts,  dem ,SachsL  in der Hand 
des  Deutschen  bei I11  50, mit dem Deich und  der Wasserfl~~t  bei  11  56 E) 1, der Dachtraufe 
bei  11  49  1, dem Schweinelcoben  bei I1 54 8 1, den Kornhaufen  bei I11  76 fj  2,  dein Geld, 
das  der  Vormund  zahlt,  bei  111  3, den  Zweigen,  die  bei  der  Outsleihe  gereicht  \verden,  bei 
111  44  3,  mit  den  Ziffern  in  den  Wochenlrreisen  bei  111  42  8 4,  mit  den  Gesten  der 
Sänmniss  bei  111  59  2,  des  Wählens  bei  111  57  8  2,  des  ,BesttitigensL bei  I11  13,  des 
Klagens  bei  111  46  8 2,  der  Trauer  bei  2  $ 2  des  Lehenrechts,  ferner  mit  dem  barinenden 
Geistlichen  bei  111  G3  $ 2  und  dem  exorcisirenden  bei I11  21 8 2,  dem ausziehenden Fürsten 
bei  I11  8,  dem  Lehrer  aiu  Anfang  des  Lehenrechts,  der  Aebiiissiii  bei  111  60  9 1,  dem 
,fahrendenL  Landsassen  bei  I11  45 8 6,l)  dem todten Alexander  bei  I11  44  $ 2,  der klaffenden 
Wunde  bei  111  46  9 2  U.  s.  W.  Wäre hingegen  H  die  Vorlage  für D  gewesen,  so  bliebe 
auch  bei  Unterstellung  der  ärgsten  Gedankenlosigkeit  des  Zeichners  und  des  Malers  von  D 
eine  Reihe  von  Fehlern  daselbst  völlig  unerl~liirbar.  Wie z.  B.  wollte  man  das  steinartige 
Gebilde  eMären,  das  der  Pfandgeber  in D  fol. 42 a  No. 2  anstatt  eines Becliers  darbietet, 
menn  die  Vorlage  H  war,  wo  auf  fol. 18 a  No.  2  der  Becher  so  deutlich  als  möglich  zu 
sehen  ist?  Wie hatte  der  Zeichner  von  D  den  Kormetzen  in H  fol. 25  b  No.  5  fbr  eine 
Geldliiste,  das Mcsser  in H fol. 20 b  No. 6  für  einen  Stecken,  die  Braiidfaclcel  in H  fol. 5 a 
No.  4  für  ein Aehrenbüschel halten,  wie  hätte  er  die  Ziinrnermennsaxt  in H fol. 26 b  No. 4 
übersehen  können? 
Allerdings  gibt  es  genug  Stellen,  wo  wir  in  der  einen  oder  der  aiidern Hs.  ein  Miss- 
verständnis~  einer  deutlichen Vorlage  annehmen  müssen,  Stellen endlich die zeigen,  dass sich 
die  Zeichner  und  Maler  absichtlich  von  der  Vorlage  entfernten.  Bei  denen  von  D  ergibt 
diess  schon  das  Kostü~n,  das  zwar  noch  nicht so  fortgeschritten  wie  das in W, aber weiter 
fortgeschritteii  als jenes  in  H  ist.  Dahin  rechne  ich z.  B.  die  gekürzten  Männerröcke,  die 
dreifach  bekrönte Tiara,  die Lappenärmel,  das Kragenlierseliiex  mit Beclrenhaube,  den Faust- 
Schild  mit  spitzkegeligem Nabel,  den Judenhut mit  überhöhter Spitze  und ICu~ellrnauf  (oben 
S.  339 f.).  Fortgeschritten  ist  in  D  auch  die  Entwiclrlung  de~  siichsisclien  Wappens,  das 
dort  fol. 48 a  No. 2  nicht  mehr  gespaltenen Schild mit halbem Adler  zeigt wie iii I3  101. 22a 
No.  2 (Taf. XXIV 4).7  Fortgeschritten endlich ist die Arcliitecturzeiohnu~g  (oben S. 341),  die 
I)  Qgl.  den Landsassen in D  fol. 53 a No. 3  und in H fol. 27 a No.  3 (Taf. XXIX  8). 
2)  Sarbig bei Kopp a. a. 0. I 111  und bei  Posse D.  Siegel  dcr Wettine~  11  Sp. 9/10.  Der Adler 
verschwindet  aus dem Schild bald nach der VerCiusserung  der magdeburger Burggrafschaft 1294 (uilgefahr 
seit 12951,  Y. Mansberg im Neuen. AvcA. f. sdchs. Gescl~ichte  TI  (1885) S. 85 f.,  F. X. Fürst EU Hohen- 
lohe-Langenburg D.  sächsische  Rnwtenlcrn~&z  (1863)  X. 3,  M.  S chmid,  Miin.zc?z  zc.  Ilfeda.illega  der 
Hertoge  V.  Sachse%-Lazce?zbzcrg  S. 22, Posse a. a.  0. Sp.  24. so in  der  Vorlage  nicht  gewesen  sein  kann,  da sich  in H  keine  Spur davon  findet.  Deni- 
nach  lässt sich  leicht verstehen,  dass  der  Illustrator  von  D  auch  zur  Bildconiposition  seiner 
Vorlage  zuweilen  eine  freiere Stellung einnahm, als sie einem  blossen Kopisten zugekomnien 
wiire, -  nicht immer zum  sachlichen  Vortheil  der  Illustration.  Ihn scheinen  niehr  künst- 
lerische  Rücksichten  geleitet  zu  haben.  So  erklärt  sich  die  Vermenschlichung  der  zwei- 
köpfigen  und  der  drei-  und  mehrarmigen  Gestalten,  die  er freilich  nicht streng durclifihrte, 
-  vielleicht  auch  n~itunter die  Vereinfachung  eines Bildes  durch  Fortlassen  einer  E'igur, 
deren  Bedeutung  er  niclit  erkannte,  wie  z.  B.  fol. 54  b  No.  4,  5  (zu  I11 87  9s 2, 3),  57 b 
No. 5  (zu  Lehenr. 4  8 I),  wo  er  jedesrnal  um  eine  Figur  meniger  gibt  als  H  fol.  18  b 
No. 4, 5  (Taf. XXXI G, 7),  16 No. 5  (Taf. I 13). 
Aber  auch  der  Illustrator  von  H  scheint  der  Versuchung  zu  absichtlichein  Aendern 
niclit  immer  widerstauden  zu  haben,  insbesondere wo er meinte abkürzen zu  können,  so wenn 
er bei 111  49  den  Herrn  des  Bundes,  im Lehenrecht bei  4  fj 1 die  beiden  Zeugen  des Auf- 
gebotes,  bei  7  $  9  den  einen  Mitbelehnten,  oder  wenn  er  bei  I1  54 §  5  drei  Thiere,  bei 
I11 48 8 1 ein  Stück  Vieh  weglässt  (s.  oben  S. 334,  336,  330). 
Von hier  aus  gewinnen  wir  nun  die Erlclärung  für eine Reilie  sehr auffälliger Gegen- 
sätze unter  den  Bildern  von  H  und D.  Haben sich  die  Illustratoreii dieser  beiden  Hss.  von 
vornherein  nicht  streng  an  die  Aufgabe  blosser  Kopisten  gehalten,  so  verstehen  wir  vor 
Allen],  warum  nicht  jedes  Bild  in  der  einen  sein  Seitenstüclr  auch  in  der  andern  hat. 
S.  oben S. 330, 336.  Wir verstehen  ferner,  warutn  bei  weitgehender  Uebereinstimmung  der 
meisten Bilder  doch  einige,  sei es  in H, sei  es in D, sich  wie  mehr  oder minder vollstindige 
Umarbeitungen  der Vorlage  ausnehmeii,  wobei  auch neue Zuthaten  nicht ausgeschlossen sind. 
Dahin  gehört  der  Abgabenlralender  bei  I1 58  fj 2,  wo  entweder  H  oder  D  eine  principielle 
Umarbeitung enthalt (s.  oben S. 330 f.).  Bei I11 83 $ 3 scheint die Umarbeitung in D fol. 63  b 
No. 4  vorzu1iegen.l)  Den  Richter  zwar  und  den  Käufer  sowie  des  letzteren  Geld,  auch  das 
gekaufte Grundstück  geben  beide  Hss.  (H  fol. 27 b  No.  4  Taf. XXX 6)  ziemlich  gleichartig. 
Aber  an  der  Stelle  des  Zweiges,  den  in  H  der  Käufer  aus  der  Hand  des  Verkäufers 
empfangt,  erblicken  wir  in  D  einen  Rock  mit  Aernieln,  der  die  fahrende Habe versinii- 
bildet,  wovon  der  Text spricht.  Letztere erscheint  in B in  Gestalt  der Köpfe  eines Rosses, 
eines  Rindes  und  einer  Ziege,  die  hinter  dem  Verkäufer  zuin  Vorschein  kommen.  Auf  der 
andern  Seite  stiirzt  hinter  diesem  sein  Kopf  zu  Boden,  zum  Zeichen,  dass  cr  nur Gewiihr 
leistet,  so  lang  er  lebt.  In D  fehIen  die  Thiere und  der  Kopf.  Dagegen  erhebt  sich  dort 
hinter  dem  Verlräufer  ein  Gebäude  von  jener  bndenartigen  Form,  die  S. 341 besprochen 
wurde.  Die  rechte  Halid  des  Verkiiufers,  die in H  den  Zweig  darreicht,  deutet  in  D  auf 
den Käufer.  Sachlich falsch ist  keines  der beiden  Bilder,  wenn  auch D  weniger anschauiich. 
Die Unterstelluiig von Missverständnissen reicht hier zur Erklärung der Abweichungen nicb t aus. 
Absichtliche Kiirzuilgen  oder Erweiterungen  und Umarbeitungen  iuiissen  in beideii  Hss. 
bei  111  31-362)  stattgefuiideil  haben,  nämlich  iil  H  fol.  16 b  No. 1-6  (Td  XVIIL 5-91, 
f01.  17a  No. 1-6  (Tttf. SIX 1-6)  und in D fol. 40b No. 1-5,  41  a, NO.  1-6.3)  H fo1.  16 b 
Zum Folgenden  vgl. E. J. Weber in Teut. Deszkn,.  Sp. G8,  Homey er D. Ssp. ewter Tfbeil3 S. 114. 
2,  Zum Folgenclen vgl. E. J. Webe? a. a. 0. Sp. 38 ff.,  G5  ff.,  wo  sich  mancherlei Irrthümer findeil. 
3)  Dass  hier  tiefer  Unterschiede  obwalten,  hat  man  schon  früher bemerkt,  Hermes TI1 
(1820) S.  201. 
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d.  Wiss. XXII. Bd. 11.  Abth.  48 No. 1 iliustrirt  blass  mit  drei Figuren  die Forderung  des  Erben nach 31  8 1, D  fol. 40 b 
No. 1 alisserdein  auch1)  llocli  in vier  anderen  Figureii  das Nichtantworten  der Erben  nach 
31 ~j  2.  Hier  könnte H  gelrürzt,  aber  auch D  erweitert haben.  Ebenso im nächsten Streifen 
~11  31 5 3, 32 $5 2, 3,  wo  D  drei  Szenen,  H  hingegen  nur  zwei  bringt.  Die erste  Szene 
gehört  in H  und D  zn  31 $  3.  Während  aber  D  vier  Figuren  und  den  syn~bolischen 
Jallresring  aufwendet  um  die Gefangennahme,  den Tod  des Verwundeten  nach  Jahresfrist 
und  den Ausschluss  der Erbenklage  zu  schildern,"  wovoii  der Text handelt,  beschränkt sich 
H  aiif  zwei,  allerdings  ~~ii~so  deutlichere Figuren, uni  bloss  die Festnahme zu schildern.  I)er 
Mann,  der  den  aiidern  ergreift, sclinltert auf  beiden  Bildern  ein  Schwert mit der  Rechten; 
seine Linke aber fasst  den Gefangenen  in F1  an der Rand, in D  arn Roclrlrragen,  ein Uilter- 
schied,  dessei1 Uisache hier  wo1 mit den  Grösseiiunterechiederi  deb  Rauines zusammenhängt. 
Aneh  in  der  zweiten  Szene  desselben  Streifens  lässt H  nur  zwei  Personen  auftreteii,  den 
Richter  u11d  zwischen  zwei Schilden,  einem  höheren  und  eine111  niedrigeren,  den ICliiger,  der 
in 32  S$  2, 3  behauptet,  er  sei  der  Eigenherr  des  Belzlagten  und  deingeiliäss  auf seinem 
Kopf  das  Schapel  trägt.  D  hingegen  stellt uns zunächst  (links)  den  Richter,  den Iiläger 
und  den  Beklagten  vor,  der iiber  einen? Relicluienlrasteii  nach 5 2  beschwört,  dass er sich 
nicht  ZU  eigen  gegeben  liabe, soclann  (rechts)  wieder  den  I~läger,  der  nach  8 3  mit zweieii 
seiner Eigenmannen  schwört, dass  jener  sein  geborener Eigenmann  sei.g)  Die Schilde fehlen 
in D  und sind  hier  auch entbeh~lich. Der dritte, in  beiden Hss.  sehr figurenreiclie Streifen 
enthält  in  D  zwei  Szenen,  in H  nur  eine.  Dort  schwört  vor  den1  Richter  selbsiebeiit 
zuerst  rechts gemäss  32  § 4  der  Herr des  von  einen1  Dritten  beklagten  Eigenmannes,  dann 
(links)  genläss  Ij 5  dieser  selbst  auf die Heiligen,  nlobei  er sicli  niit noch  einen1 Andern  zu 
der vorigen  Gruppe  mit den1  (3estiis  der Abwehr  zurlickwendet  zuni  Zeichen,  dass  er ,seine 
Freiheit  behält  und  ihr Zeiigniss  verlegt.'  B*) hingegen  lässt  den  Richter  weg und illu- 
strirt nur den  $  5,  diesen  aber ausführlicher  als  D: man sieht links den Klliger,  der  eben 
über  den1  Reliquiar  seine Hand  zum Schwur  erhoben  hat,  und  hinter ihm seine zwei Eigen- 
mannen,  ihm  gegenüber  ~eclits  den  Beklagten,  der ihm die Schwurliaad wegzieht,  gefolgt 
von  sechs  Helfern,  die  ihm  von  Vater und  Mutter  zugeschoben  werden, d. h.  halbschichtig 
von Vater-  und  Mutterseitie  zur TTerfiigung stehen  n~iissea.~)  Auf dem  vierten Streifen sieht 
man  in  H  vier,  in D  sieben  Männei..  H  schildert  den  iri  32 $ 7  erwähnten  Vorgang, wie 
vor  dem  Richter  der  Erbe  gegen  die  Selbstiibergabe  seines  Blutsfreundes  an  einen  Herrn 
Widerspruch  erhebt:  der  sich Ergeliencle  legt seine HZnde  auf  die Brust  ]ssst  sich  von 
dem  Herrn  am  Rocltlrragen  ergreifen,  während  der  Erbe  ihn an der  Schulter  znriiclrhält. 
l) B oin e  y er D.  SS~.  erster  Tlzeil  LI  S. 115 hat hierauf  a~~fmerlcsniil  geuiacht. 
Irrig  zieht Weber a. B.  0. Sp. G5  zu diesem Bilde  auch  noch  die Figiiren  des  Richters  i~ricl  des 
K1Bgers  aus  dem  vorigen  St~eifen,  die iii cler  R~produktioii  cler  Z'ezht.  Benic~n,  Taf. XXXIII 1 willkiirlich 
durch  eine punktirte Linie  von  der  Gruppe yechts  getrennt ilind. 
3,  Web  er a. 8. 0. nimmt  hier  nur  eine einzige Szene aii:  die clrei Miinirer an dem Relicluiar hinter 
dem  Beklagten   ollen  dessen  Eiclhelfer  sein.  Aber  abgesehen  clavon,  dass  clor  Eiclhelfcr  entweder  nur 
zwei  oder  sechs  sein  mtissten,  wäre  die Stellung  der Eidhelfer  ail  eiiiem  bcsoiideren  Reliquiar  durch- 
aus  singulär. 
9 In Barben bei Kopp a. a. 0. I93 (untere Hälfte). 
5,  Vgl. Kopp a. a. 0. I 9G f. D  bringt links denselben Vorgang,')  doch  ohne den Herrn:  der  sich Ergebeilde zieht seinen 
Erben  am Oberarm  herbei,  während  dieser  mit  der  Gebiirde  der  JTeigerullg  sich  ahntendet. 
Rechts  hat D  aber  auch noch  eine Illustration  zu  $ 8, die in 11  volls&ildig  fehlt: der Eigen- 
marin  ist  noch  zweimal  zu  sehen,  stellend  und  mit  gebiindenen  Händen,  cla  ihn  der  Herr 
bis  zu  seinein  Tode  behält,  nnd  liegeiid,  zu  Püssen  seines  nach  der  Ergebung  geborelien 
Kindes,  das  der  Herr nach  dem Tod  des  Eigeiimannes  als sein  eigen  an  der  Rand  ergreift. 
Der  letzte  (fünfte)  Streifen  der  Columne  in  D  enthält  drei  Szeiieii  mit  aclit  Figuren zu 
32  8 9,  iiämlich  die  Beweisfiihrungen  des Klägers  mit Mageii  und  Mannen  vor  den,  Ricllter 
und  den  ,Halsschlap.,  won~it  der  Kläger  sicli  des  Beklagten  unterwindet.  Der  fünfte 
Streifen  in  H  stellt  nur  zwei  Gerichtsszeiien  mit  fünf  Figuren  dar:  die  Klage  des  Herrn 
gegen  den  Eigenmann,  den  er  am  liockzipfel  zu  sich  herzielit,  und  seinen  Eid  mit  zwei 
Helfern.  Erst in einen1 sechsten Bilde  unter  der Textcol~imne  liat dort der Halssclilag seinen 
Platz gefiinden.  Auf  der  folgenden Columne  stimmen  die  ersten  Streifen  in den  beiden  Hss. 
(zu  I11  32  8  10) noch  so  ziemlich  überein.  Der  Gestus  des  Bussempfaiigers  ist  in H  deut- 
licher  als in  D.  In No. 2  werden  die Unterschiede  wieder  schärfer.  Vor  dem  König btehen 
iii  D  vier  Mäni~er,  in  Hz) drei  Männer  und  eine  Fran,  die  alle  dort ilir  Recht  haben  und 
vor  dem  König  an  jedem  Ort  nach  ihrem Recht  antworten  (33  $8 1, 2).  Den  Manii 
unmittelbar  vor  dein  König  charakterisirt H  durch  das  Messer  in seiner Hand  als Sach~en,~) 
den hinter ihn1 durch seine 'Pracht,  gelben Roclr, griinen Mantel und Fehlcragen als Franken,") 
den dritten durch den Fisch in seiner Hand als Repräsentanten  der thüringischen Beringe~ser.~) 
Die Frauenfigur soll  wo1  zum Ausdruclr  bringen,  dass  der König  wie  über  jeglichen  Stamm 
und  jeglichen  Stand, so  auch über jegliches  Geschlecht  richtet.  Der Zeichner  von  D  Fiihlte 
sich  dem  Anschein  nach  zu  einem Verhesserungsversuch  berufen.  Er machte  aus der  Frau 
einen Fürsten,  den  er  an  der  schleierartigen  ICopfbedeckung  zu  erkennen meinte  und  nur 
noch  mit  der  Herrenkrone  ausstattete.  Von  den  besoiidern  Merkmalen  der  drei  anderen 
Figuren  behielt  er nur den  fränlrisclien Mantel  iibrig.6)  Atis  den1  emporgehaltenen  Messer 
des  Sachsen ist in D  eine erhobene  Hand  geworden.  Die  Gebärden,  womit  in H  drei von 
den  Figuren  auf  sich  deuten,  sind  in D  verschwanden,  wogegen  hier  der  König viel  ent- 
schiedener  als  in H  auf  den  Franken  (=  des  ,Mannes Recht')  zeigt  und  der  unmittelbar 
vor  ihm  stehende Mann  auf  den Boden  weist,  weil  er nach  33 $5  auf eine Klage um Eigen 
nicht  nach  ,seinemL,  sondern  nach  des  Landes  Recht antwortet.  D  hat hier,  kürzend,  diese 
GebDrde  ans  dem  dritten Streifen  der Vorlage  heraufgenommen.  Denn  in  NO. 3  von  H7) 
1)  Web  er a. a. 0. und  Homey  er U.  Ssp. erster  Tlaeil  3  S. 114 ineinen, es  sei der  8  6  illustrirt. 
Sie  übersehen,  dass  der  Mann  mit  clen  untcrgeschlagenen  Armen  klein  und jugendlicli  d. i. als Erbe, 
cLer  ihn Anfassende  als grösser  und bärtig  (= alt) d. i. als sein Erblasser dargestellt ist.  Wuncledich die 
Doppelbedeutung, die Weber  cler  jugendlichen  Gestalt  gibt! 
2)  Farbig bei Kopp a. a. 0. I 98  (obere Riilfte);  die Erkliiruug  dazu  S. 97 f. 
3) Vgl. H fol. 20 i,  No.  G  (Taf. XXIII  3),  24 a No.  2,  4,  B  (Taf. XXVI  G,  8, 9, KO  p p I 123), auch 
24b NO. 2 (Taf. XXVII 1). 
So  auch fol. 24 b No. 2  (Taf. XXVII  I), 24 EL No. 2, 1  (Taf. XYVI  G,  8) und  0 fol. 79 a No. 1. 
5,  ,EaZec assatzim Thuringis est beize grntuin'  inMone's Anzeiger 1838 Sp. 508 und dazu H. Rückert 
Leben  des  h.  Ludwig S.  105.  Künsiliche  Erkliirungsversuche  bei  Kopp  und  Weber  a.  a. 0.  und bei 
Sachs  z e  in Zscitr.  f.  deact.  Recht  XIV  (1853) X.  40 f. 
6) So  auch fol. 45 b No. 2. 
Farbig bei Kopp a. a. 0.  I 98  (untere  Hälfte). 360  . 
steht  vor  dem König  ein Beklagter und  deutet auf  ein Grundstück mit Kornähren, 
Aber  man  sieht  dort auch  den  kampfgerüsteten  KIBger,  von  dem  der  Beklagte,  den  Zeige- 
finger  seiner  rechten  Hand  aufstreckend,  sich  abwendet.  ES ist  eine Illustration  nicht  zu 
§ 5,  sondern  zu  5  3  des  33.  Artikels.  In D  fehlt  eine  solche  gänzlich.  An ihrer  Statt 
enthält D  fol.  41 a  No.  3  ein  Bild  zu  34  5 1: in der  Mitte  steht am Reliquienkasten der 
Verfestete,  der  ,TI' Wochen dem  Hof  des  Königs  gefolgt ist;  er schwärt auf  die  Heiligen, 
dass  er vor  seinen  Richter  kommen  werde,  der  rechts  im Bilde: schon seiner  wartet.  Links 
thront  der  König,  der  mit der  rechten  Hand den Eid  entgege~iniruint.~)  Möglicherweise war 
die Vorlage  von  D  in No.  3  übel  mitgenommen.  Denn  wie  in H  SO  enthält auch  in D  der 
dritte Streifen  drei Figuren,  wovon  die  zur Linlren  den  thronenden König vorstellt;  hier wie 
dort trägt  er -  im  Gegensatz  zu  No. 2 -  kein Szepter; in $1  hält  er in  der linken Hand 
den Reichsapfel;  in  D  fehlt  dieser,  wzhrend  die  Handhaltung  noch  dnratl  erinnert.  Der 
schwörende Mann  in  D  nimmt  eine  Bhnliche  IKörperstellung  ein  wie  der  Kampfbereite  in 
H.  Die  Icopfhaltung  des  Richters in D  entspricht  ungefähr jener  des  Beklagten in H.  Es 
könnte  also  in D  um  den Versuch  einer  Restauration  des  im Sinne von  34  5 1 umge- 
deuteteil  Vorbildes  handeln.%)  Im vierten  Streifen  nähern sich  nun wieder  die  beiden  Hss. 
einander.  Hier  ist  in  beiden  der  wahre Platz für das  Bild  zu  34  5 1:  vier Personen;  in 
der  Mitte  der  verfestete  Mann  dem König  zugewandt,  auf  die Heiligen  schwörend; iri  H  zu 
seinen  Füssen, in  D  zu  seinen Hiinpten  die  Ziffer VI; hinter ihm,  rechts,  zwei Männer, die 
in  H  den Zeigefinger,  in  D  die  Schwurfinger  der  rechten  Hand erheben,  mahrend  sie  mit 
der  Linken  (in  D  allerdings  nur  einer)  zu  Boden  deuten,  wo  in H  die Zahl I1 steht ziim 
Zeichen,  dass  der  Schwörende  in  zwei  Wochen  vor  seinen Richter  komnien  werde.3)  In D 
ist  diese  Zahl ausgeblieben.  Links sitzt der König  auf  den1 Thron.  In D  deutet  er mit  der 
Rechten  auf  den  Schwörenden,  während  er  die  Linke  leicht  erhebt.  In Ei  bleibt  seine 
Rechte  iiilsichtbar,  mälirend  er mit der Linken dem Schwörenden den besiegelten Brief über- 
reicht,  wovon  der  Text  spricht.  In D  sieht man  von  diesem  nichts.  Der  fiinfte streifen 
bringt  in  jeder  Hs.  eine  Darstellung, die  der  andern vollstiindig  abgeht.  H  setzt  hier  die 
Illustration zu 34  1  fort, allerdings mit der falschen Kapitelnummer ,XXXVI':  dem sitzenden 
Richter  überbringt  der  von  ihm  verfestete  Mann  den  Iiönigsbrief.  D  geht  über  zu  35 
$8 1, 2  und  zwar  zu  dem  verstümmelten Text dieses  Artikels,  wie  er in H  und  D  vor- 
liegt:  Geschildert  wird,  wie  ein  auf  handhaftem  Diebstahl  oder Raub  Gefangener  vor  dein 
Richter steht,  angeblich4) Ton  einem Aildern  kämpflich  gegrüsst wird und mit aufgestrecktetn 
Zeigefinger  sich  auf  seinen  Gewähren  ber~ft,~)  der  dem  Iiampflrliiger  von  hinten  her  die 
1) Vg1.  die  entsprechende  Gebärde der rechten  Hancl  bei  clem  Richter auf  Pol.  22 a  No.  6  (xii TI 4 
§  1).  Die  Gebärde  des Priedewirlrens  inacht  dort  der  Richter  mit der linlren I-Iencl.  Iin  oben  bespro- 
chenen  Bildc  lrommt  sie nicht  vor. 
2,  Weber a. a. 0. Sp. G6  geht bei  seinem  abfdligen Urtheil über  D  No.  B von  der vorgefassten 
Meinung aus, dass  dieser  Streifen dem vierten iii H entsprechen  solle. 
Die  Zahl  ist also  nichts  weniger, wie überflüssig.  A.  M. Web  er a.  8,.  0. Sp.  36.  Wire nicht 
die Gebkde der linken Hand, so  könnte man die beiclen Msnner links in, Bilde für Schwurzßngen  haltcn. 
SO aber  werden  mir  in ihnen Bürgen  zu  erkennen  heben.  Dass  der  sich  aus  der Verfestung  Ziehende 
Bürgen  stellen muss,  sagt clie  sog. Treuga Heiirici  C.  19 (Mon. Germ. Const. I1 401). 
4,  Nach  clem  richtigen  Text gibt es  eine  Kampflrlege  nicht  gegen ihn, sondern  nur gegen  Einen, 
den man keiner  handhaften  That anschuldigen Irann. 
5,  Nach  dem richtigen  Text ist gerade ihm eine  solche Berufung  versagt. Hand auf  die Schulter  legt.  Wahrend  nun H  mit dem fünften Streifen die Columne schliesst, 
folgt  in D  noch  ein  sechster unter  dem Text  zu  36  $8 1,  2,  die in H  überhaupt  nicht illu- 
strirt  sind.  Man  sieht rechts,  wie  der  I<ampflrläger den  Beklagten  am Rockkragen  packt, 
dann  in  Gestalt  einer  grünen Rose1)  das  Urtheil,  womit  die  JKlage  gefristet  wird,  und  in 
Gestalt  einer Lilie  den Frieden,  den  der  iii  der Mitte  sitzende Richter  den Parteien  niit  dem 
Zeigefinger  der rechten  Hand wirkt, links  aber  wie  eine  Partei  den  Frieden  an der  andern 
bricht  und  den1 Richter  dafür  die  Geldstrafe  entrichtet. 
Gewissheit  darüber,  ob  absichtliche  Aenderungen  der Vorbilder  mehr  in D  oder mehr 
in H  stattgefiinden  haben,  würde  sich  freilich  erst  gewinnen  lassen,  wenn  wir  eine von  H 
und  D  unabhängige  Bilderhss.  vergleichen  könnten.  Die  Frage  muss  also  aufgeschoben 
bleiben,  bis  die  SteIIung von 0 aufgeklärt  sein  wird. 
Sind  nun  die  Bildercyklen  H  und  D  unter  einander  nicht  unmittelbar,  sondern  nur 
mittelbar  verwandt,  so stammt doch  jeder  von  Beideii  unmittelbar von der niimlichen 
Vorlage  ab.  Kein  Gegengrund  würde  sich  bei  dem  beträchtlicllen  Altersvorzug  von  H 
vor  D  daraus  ergeben,  dass  die  Vorlage  von  D  schlimmer  zugerichtet  war  als  die von  H. 
Es  wird  sich übrigens zeigen,  dass auch schon in der Vorlage von H die Zerstörung begonneii 
hatte.  Das  wirkliche  Verliältniss  geht nicht  nur aus  dei.  sachlichen  aileichheit hervor,  die 
trotz  aller  technischen Unterschiede  an  den  nieisten Illustrationen  hüben  und drüben auffällt, 
sondern  auch aus  Umständeil, die  noch  bündigere  Sclilussfolgerungen  zulassen. 
Schon  zweimal (8. 342, 344)  hatten  wir  unsere  B~if~nerksamkeit  den  in  Declcfarben 
ausgemalten  Bi1  d buc  hs  taben in  D  zuzuwenden,  und  es  wurde  auch  schon  bemerkt,  dass 
dort  der Zeichner  in feinen Strichen  die Buchstaben  für  den  Miiliator  angegeben  hatte,  dass 
aber dieser  nicht  zufrieden  damit noch  andere Buchstaben  hinzufügte.  SiclierIicli  wich  der 
Miniator  damit  von  der Vorlage  ab.  Nicht  minder  aber muss  es auft'allen,  dass der Miniator 
sehr  oft die  vom  Zeichner  geforderten Buchstaben  nicht  dahin  setzte,  mo  sie voi.gezeichnet 
waren.  Beinahe  jedes  Blatt  bietet  Belege  dafür.  Kiinstlerische  Gründe,  die  den  Maler 
bewegen konnten, von der Vorzeichnung abzugehen,  lassen  sich nicht entdecken.  Aesthetische 
Rücksichten  hfitten  ihn im Gegentheil  bestimmen  müssen,  die vorgezeichneten  Buchstaben  ZII 
übermalen,  statt sie  neben  den farbigen  stehen  zu  lassen.  Sein Verhalt011 erklärt  sich  hin- 
gegen  durchaus einfach, wenn schon  die Vorlage diese Buchstaben farbig an eben den Plätzen 
;tofwies,  die  den  von  ihm  gewählten  entsprachen.  Er würde  es  also  in  Bezug  aiif  den  Ort 
dieser  Buchstaben  genauer  mit  der Vorlege  genommen  haben,  wie  der  Zeichner.  Dass  dem 
so  war,  ergibt sich  riun  aus H.  Auch  hier  finden  sich  Bildbuchstaben  und  zwar  ungefähr 
diejenigen,  die  auch  D  haben  würde,  wenn  der Miniator  dieser  Hs.  sich  mit  den  ihm  vor- 
gezeichneten  begnügt  hatte.  Die Bildbuchstaben  in D  nun, welche  denen  in H  entsprechen, 
befinden  sich  farbig meistens  an demselben  Platze,  wo  sie  auch  in  H  stehen.  Man  ver- 
gleiche  z.  B.  H  Taf. V11 1 mit  D  fol.  27 a  No. 1 (B), H  a.  a.  0. 2  mit  D  a.  a. 0. 2 
(U=  P), 13  e. a.  0. 3  niit  D  a. a. 0. 3  (D), H  a.  a.  0. G  mit  D  fol. 27h NO.  2  (W): 
H  a.ü.O. 8  mit D  a.a.0.3 (B), H  n.a.O.11 uiit  D  a.a.0.5 (Z=C),  H  Taf.VIII2 
'1  so immer in D  z. B.  fol. 24 a  No.  1-5.  24 b  No, 1-5,  25 a No. 1,  2,  50 3 No. 1, 3, 9  a  No.  1,  2. 
-  auch  in H fol. 24 a  No. 2.  Verständiiisslos  Weber a.  a.  0.  Sp.  G7,  59;  schön  clagegen  J.  Grimm 
Deut.  rZec7ztsaltevt1zii~~zer  4 I 280  f. mit D  fol. 32 a  No. 2 (I),  H  a.  a.  0. 3  mit  D  a.  a. 0. 4  (B), H  a.  a. 0. 8  mit  D  fol. 
fol. 32b Xo.  3 (B), H  s.  a.  0.  10 init  D  tt.  a. 0. NO. 4  (W), H  Taf. 1X  5-9  mit  D 
fol.  33 b  No.  1-4  (G, D,  Tl?  S), 13-  Taf. X  2-5  mit  D  fol. 34  a  No. 1-4  (TIV, 8, D,  D), 
H  Taf. XI 1-4  mit  D  fol. 34 b  No.  1-4  (W, 8, W,  E),  H  Taf. XI1 4, 5  mit D  fol. 35  b 
NO. 1, 2 (D,  W),  H  a.  a. 0.  7, 8  mit  D  a.  a.  0. NO. 4,  5  (W, B), H  Taf. XV 7  mit  D 
fol.  38 a  No.  1 (S),  H  Taf. XVI 1, 2  riiit  D  a.  a. 0. No.  3, 4  (X,  X),  H  a.  a.  0.  5-7 
mit D  fol. 38 b  No. 2-4  ('C/TT,  8, B),  11  a.  a.  0. 9, 10  nlit  D  fol. 39 a  No.  1, 2  (E,  S), 
H  Taf.XVI1 2,  3  lnit  D  a.a.0. No.4, 5  (S,S), H  a.a.0.7, 8  niit  D  fol.3§b  No.4,~ 
(8, B), H  Taf. XX 2,  4, 5  mit  D  fol. 42 a  No.  1, 3, 4  (8, S, E), H  a.  ;t. 0. 6,  7,  11, 12 
mit  D  fol. 42 b  No. 1, 2,  5  (S,  G,  Jl, I),  H  Taf. XXIIL  9, 10, XIV 1, 2  niit  D  fol. 47 b 
No.  1, 2,  4,  5  (TC, I, V,  G),  H  Taf. XXlV  3,  4,  G  mit  D  fol.  48 a,  No.  1, 2,  3,  5 
(W-V,8,  DIS), H  a. a. 0. 8-11  mit  D  fol.48b No.  1, 2  (B,  G),  3  (D, A), H 
Taf. XXV  6-11,  13  iiiit  D  fol.  49  No.  2  (1, D),  3  (D, U),  4  (U, J)),  6  (M), H 
Taf. XXVII 10, XXVIII 1, 2,  4  mit  D  fol. 51  b  No.  1, 2, 3, 5  (H, X, 8, U), H  Taf. XXXI 
4-7  mit  D  fol. 54b No. 2-5  (Z=  C, X, D,  R), H  Taf. I1 1-5  iilit  U  I'ol. 58 a  No. 1-5 
(8, S, 0, D, X),  U.  s.  TV.  An  einigen  Stellen,  wo  der  Maler  von  D  ganz auf  den  Bild- 
buchstaben  vergessen  hat,  hilft  uns  der Zeichner  zcini  gleichen Ergebniss:  es  nehmen  das W 
von  EI  Taf. VII, 6,  das  V von  H  Taf. XXI 2  (innerhalb  des  Jubeljahrlrreises!),  das B von 
H  Taf. XXIV  7,  das I von  H  Taf. SXIS  7,  das S von  H  Taf. XXXII 3  vorgezeichnet 
den  ziemlich  genau  entsprechenden  Platz  ein  iii D  fol. 27 b  No. 1,  43 a  No. 2, 48 b  No. 1, 
53 a  No. 2,  65 b  No. 1. 
In  diesem  Zusainmenhang  erhalten  wir  nun  aber  auch  den  Beweis  dafür,  dass  die 
Vorlage, woraus  die  Illnstratio~~eii  sowo1  von  H  als  von  D  unniittelber  abgeleitet  wurden, 
P war.  Einmal  nämlich  steht  ein  falscher  Bildbuchstab  in beiden  Hss.  an der  nämlichen 
Stelle,  in  H  fol. 27 a  No. 3  (Taf. XXIX 8)  das  O und  in  D  fol. 53 a  No.  3  das  Z (=  C) 
beide  anstatt  eines L.  Denn  das Bild  gehört, wie  schon Kopp und Weber bemerkt  haben, 
nicht  zu  111  81  3  1 Zuget  (Gzuget)  abL etc.,  sondern  zu  111  80  5  2  let  der  kunig  etc. 
Diesen  Satz  ieichnete  aber  auch  der  Schreiber  keiner  der  beiden  I-Iss.  durcli  eine  Initiale 
aus.  Er muss  also  schon  in Y  einer  Initiale  entbelirt  haben.  Der  fehlerhafte Bildbuchstab 
in  der  Vorlage  von  H  und  D  war  durch  jenes  Schreiberversehen  veranlasst,  das  in Y 
obwaltet.  Die  Vorlage  von  H  und  D  war  folglich  sowol  iin  illustrativen  wie  in1  schrift- 
lichen  Theil Y. Die  Stellung der Handschrift zu  Oldenburg. 
Der Text dieser Handschrift  ')  unterscheidet  sich  schon  iiusserlich von  denl  (ler andrrl1 
Bilderhss.  in  mehrfacher Hinsicht.  Er ist niedersächsisch,  wie  er denn auch  clem  Epiphonem 
nach  in  einem niedersächsischen Benedil~tinerkloste~,  Rastede,  von  einein Niedersaclisen,  dem 
Mönch  Hinrik  Gloyesten,  und für einen  niedersäclisiscl~en  Besteller,  den  Grafen Joliaun  von 
Oldeaburg (1336)  geschrieben  wurde. 
Der  Text von  0  ist  ferner  ganz  anders  eingetheilt  als  H, D  (W), ja  als  irgend  eine 
andere  bekannte Hs.  des  Sachsenspiegels.  Er  zerfallt  in  fünf Bücher,  wovon  die  drei 
ersten  das  Landrecht,  die  beiden  letzten  das  Lehenrecht  eiithalte~i.~)  Das  erste  Bucli  reicht 
bis  I1 13,  das  zweite  bis  I1  66,  das  dritte  bis  zunl  Sclil~iss  des  gemeinen  Landrechtstextes, 
das  vierte  nulfasst  die ersten 57 Artikel,  das fünfte den Rest der Lehenrechtsviilgata.  Insoweit 
stimmt 0  noch  mit einer  ebenfalls niedersächsischen,  jedoch  einer  andern  Textlrlasse  auge- 
hörigen Hs.  von 1342 überein,  die  sich  früher in  der Dombibliothek  zu Breiilen  befand  und 
jetzt  in der  dortigen  Stadtbibliothek  Allein  eigen  ist dagegen  dem  Oldenburger 
Text die  Zerlegnng  seiner Biicher  in  ,TafelnL und  dieser  in Kapitel.  Die Tafeln  entsprechen 
ebensovielen Coluinnen  des Inhaltsverzeiclinisses  und  sind  im Landrecht durcli alle drei Bücher 
hindurch  iuit  dein  fortlaufenden  Buchstaben  a-t,  im  vierten  Buch  mit  a-h  bezeichnet. 
Die  Bezeiclinung  der  Tafeln  des  fiinften  Bnclies  fehlt.  Die  Zählung  der  Kapitel  beginnt 
innerhalb  jeder  Tafel  von  ileueul,  und  ihre  Abtlieilung  ist  eine  durcliaus  selbständige,  ins- 
besondere  verschieden  von  der  in  der  K-Gruppe.  Da  das  fünfte  Buch  (fol.  113 b-133  h) 
dieselbe Eiiitheilung hat, aber  des Inhaltsverzeichnisses  entbehrt,  von  dem  sie  doch  abhängt, 
da  ferner  die  vorhandenen  Inhaltsverzeichnisse  in Fassung  und  Eintlieilung  mehrfach  vom 
Text  abweichen,  so  muss  die  ganze  EintheiIuilg  von  0  schon  in  dem  von  Gloyesten  abge- 
schriebenen  Text durchgefiihrt gewesen  sein.  Wir bezeicliiien  diesen  rnit  H. 
Der Gegensatz der Eintheilung schon schliesst  es aus,  dass irgend ein Text der Y-Gruppe 
von  0 oder  N  abstamme,  auch  wenn  wir  den  Altersvorz~~g,  den 0 und  N  wenigstens  vor 
D  und W  beha~~pteil,  in Anschlag  bringen.  Dazu  korniiien  aber noch  andere  IJnterschiede, 
die  der  Text 0 (N),  selbst  wenn  wir  ihn inittelst  des  Inlialtsverzeicl~nisses  berichtigen  und 
von  leicht  zu berichtigenden Fehlern  absehen,  in1 Vergleich  uiit HD bezm. Y aufweist.  Dem 
Text 0  niztngeln  ari Bestandtheileii  des echten Textes  U.  A I 44 vbir  iren reclztit~  vor~tzzidetz, 
62  8 2, I1  12 8 6  .ilz  e&e  -  grnz~eschaft, 28  8 4  ertri?ce, 111 45  8 9  Sj~elZzcdew -  ma~znes, 
I) Herarisgegeben (ziemlich fehlerhaft) von  8.  Lübl~  en Der Sachse?~spiegel  Ln)zdreclct U.  Leli.)zrecht 
mc7h  der» Oldenbul.ge~  Codes i~ictt~v(itt{s  (1879). 
2,  Es  ist  ein  Hauptfeliler  des Lübben'scheii  Textsbclruckes,  rlnss  er  cltis füiifte Buch  nicht  vom 
vierten unterscheiclet.  Aiich  fi.ühere Berichte über  den Coclex  gebe11 iiunier nur 4 Bücher  an,  so Grupen 
bei Spangenberg Beytr. 50,  Zep  ernick Miscellatzee~a  IV 377,  Ru~icle  Patriot. Pbnictnsite)l 218,  Eorney er 
D.  88p. xwciter  Tl~eil  I 35  und Deut. Kecl~t.sBiicho  No. 659. 
3)  Ueber  sie J-Jomeyer  D. SsP. erster T/&eilS  S. 28,  D. SS~.  zzveitcr  T~z.  I G  mit 527-339,  8.  denf. 
Rechtsbiichev Nr. 79. 54 5 2  q,'yzde  utzreclzt  lcre~~l'ce,  59  Ij  2  cler -  gut,  GO  Ij 1 Zediclz,  G2  5 2  di rriarlce  szi  Zzuis, 
66  5  3  oder  mit  staken,  G9  $  1 szcszder -  si.12,  Lehenr.  4  § 4  vor  Swat:  z~nde buten 
vireldage,  4  Ij 5 gucles,  7  Ij 1 irst, 7  5 3  of' inze  sin herrc,  11 $5 3,  4  in siner  gewait - 
des  lenes  stad,  23  Ij  1 des  . . . geiiclzte -  sehe, $6  $  2  des  steveres -  unde,  68  fj  5 
litatztzefz -  sinen,  72  5  1  Binsen -  lzulden,  $  7  oder  Zet -  gebroken,  79  Ij  2  zi?lde - 
gebodejz.  Alle  diese  Stellen  sind  iii  der  Y-Gruppe  vorhanden.  Ferner  hat  0  haufig 
Lesarten  als  die Y-Grilppe, von denen schwerlich alle aiif das ICerbholz  G;loyestens 
koinmen,  so  z. B.  I  2  5  2  Tlzo  iezueliker  zais,  2  5  4  nlinsche  blodende  zut~+zde,  18  1 
Drierlzaqzde  mi~zsclzen  recht,  22  8 2  wol denen  zwde  wo1 1092,  55  2  ucxn  den dorpe, 56 
128  sal  dat laqztreclzt,  G3  Ij  4  den zuarztc  bannen, $  5  sal  ene  vore  eschen  des  vroiieqz 
bodeqi,  70  5 3  er  it oueazaclztid  (d. i. ouer  nncht  tid),  clngket  Itet  des uronen boden,  I1 10 
Ij 5  bekenne  eder Eetere,  13  #  2  ouer  naclht  tid, 5  8  richiere  rechte, 56  fj 2  afschaziet  deql 
dafianae,  58  Ij 2  It2  sztnte  zualburghe  dayhe is de Zanze~thegede  ziorclevzet.  in  sunte bartholo- 
slleus  da@  is alberhande  tins uizde pleghe  uordenet  (umgestellt), 66 5 1 ulzcle in lcerlchoz~  etz, 
72  fj 2  de borch brelcesz mit campe, 111 5  5 1 g. E. ane scalzd e, G  3 2  ne much nc  nzot dar, 
26  5  2 De schepene,  de des stoles,  40  $ 4  subier  geldesz  ane inredent alsc glzinge,  42  2 
lfitet ir  nicht,  5  5  keyser  sin  fielden unde,  51  Ij  1 zinde  ere zueregelt,  57  5  2  g.  E.  to 
cowinghe  zuiliet,  G4  Ij  11  der bzcrtizestere  azene,  G6  Cj  3  enes  kirzncs  hol  76  $  3  wo1 
arebeyden,  85  $ 3  wo1 bringhen,  Lehenr. 4  Ij  3  sal  atFden  Eeden,  22  Ij 1 dar  he  sic  to, so 
weglzede,  25  $  4  glzewerszet  to  lene,  44 5  2  mit rechte  ieve,  47  Ij  1 to claghe  bringhen,  52 
de ewe de  herre  to  lenrechte  besclzede,  G5  20  dat  he  beschuldegke  den man.  de nicht uore 
Conte% nis,  G7  Ij  4  Be wan ne heuet  sinze  herren io  nicht to antwordcne, 69  5  9  clat 
beschuldeghede  ordei,  76  $  1  uor ugzreclzt,  7  heft he enze  untseghet,  80  5 2  de  ene  agz 
den man wiset, 88  fj 4  enen  uoruestnzan, 5 5  zimlize  wedde. 
Auf  der  aildereii  Seite  hat 0 Textbestandtlzeile,  die  der  Y-Grnppe  mangeln.  Vor- 
handen sind  nicht nur I11 7  #  3  eder  dot  lie  utzgherichte  an eme  und  32 $  1, Zusätze,  die 
zwar  dem Urtext noch fremd  waren, aber  schon  in  sehr  frühen Texten vorlrou~men,  ferner 
von jüngeren  Zusätzen  nieist  die  vollere  Form,  sondern  auch I1 51 Ij 3, 111  5  $ 2,  16 5  1, 
22  Ij 2, 25  5  3, 37  5 1, 38  5 4,  urid  die volle Fassung  von I11 2, 3,  Ci  5  2, 10 Ij 2, 16  $ 3, 
22  Ij 3, 31  3, 35  $ 2, 44  Cj  1, 46  5  1, G0  $  1,  80 5  1  sowie  die  vollere  von 111 7  Ij 3, 
9  5 5,  21 5 1,  26  8 1, 28  Ij  2, 41 5  1.  Vg1. oben  S. 350 f.  Ferner  finden  sich  in 0 gute 
Lesarten  an  Stellen,  wo die P-Gruppe  schlechte  oder  doch  minder  gute  bietet, so  I1  50  de 
in awler sit lafzt heuet,  51 5  1 galzglze (HD  spruchkumeren), Ij 3  gnnghe (IID spgch- 
kiig?zern), 54 fj 1 io htts nicht lctten,  59 $ 3  De ydeZe  zoagen,  . . . he  si idel, G4  fj 1  de 
solen  claglzen,  65  1  belenzet  it enelz, III 7  3 2  iose211~us, 12 5  2  lzczcet  clen andren nicht 
to asztzoordende, 30  5 1 suluelz alztwordet  heuet, 31 5  3  begztnt,  32  Ij  9  halsslage,  33 5  3 
He mot antzaorden  . . . weygheren to antwordene, 34  $  1  uor denze  richtere  to coiizen  de. 
de  ene uorzceste und in de  acltte  brachte.  uor den  sal he  sic to rechte beden, . . .  i?zglte- 
seglzel.  de de~ne  richtere ciat  to wetende do, 5  3 pleghet,  36  5  2  ozcer  ene  fza ztredes 
reclzte,  37  5 2  zcan  ghetughe,  5 3  nine nut, 40 5  2  der  pande, 42 5  3  upnemen, . . . Oc 
segget  sulne  lude, . . .  So segget sziaze  lude, 45  5  9  eder  mit andre~z  dinglzelz 
.ieo)'tuerket,  5 10  Pnechter lude  bote,  47  5  1 zoerderinglte  . . .  werderet, 47  Ij 2  bracken 
nzacli  tnen ghelden, 64 5  10  al zoeder  dat der lantlude, 66 8  2  noch werder noclz torne, 
8 3  dre dele bozcesz etz  ander, 67 sine borch afzuiszt,  74  ere  liftt~eht,  75  5 1 recht iifXuclzt, 81 $ 1 eghen in de grafschap,  82 5 2  ewlz  nuderew  ghift,  86 9 1 he  lilot  tccd(7ew,  37 $ 4 
a.  E.  claglzen.  szuar  nietz,  88 $ 2  dei sattifzgl~e  oziev  etie  bedet,  . . . er  [Zer  satti~zglre,  89 
sudel  eder zhilt. tona. sporefz eder ander god enes ccndrett titciqlnes  nimpt  ttor (7at siglegl 
lik. eder bedde, . . . wlde 17~14' he siszeqz  ed  dar to doll, 90 $ 2 ileizoc7b Ile  tu01  auet, .  . .  begcltzt, 
91 8 1 bin?zen silzen zoeielz.  5 2  of  he  se  doa clar, $ 3  lterbe~glte  ?loch  bede  1zoc1~  ~Sei~est, 
Lehenr.  4  $  1 sclzac1it  rowe  (HD sclta t  rowe),  18 g.  E. n91dei.s au  der  sckztldeghingl~e 
toghen, 22  5  1  ghesa?nnedc~k  (HD  gevaldetze~z),  24  5 2  dar  sal  eme  de  l~crre. Hiernach 
ist  es  auch  aiisgeschlossen,  dass  der  Text in 0  (N)  von  irgend  einem  Gliede  der  Y-Gruppe 
abstamme. 
Es besteht also zwischen den Texten der Y-  und der N-Gruppe nur  Seiten- 
V er  wand  tsch  af  t.  Docli  gehören  sie  derselben  Ordnung innerhalb  derselben Testklasse  an. 
Ihr  nächster  gemeinschaftlicher  Vorfahre  enthielt  alle  diejenigen  Bestandtheile  des  ecliten 
Textes  und  alle  diejenigen  Zusätze,  die  in  einer  der  beiden Gruppen  erhalten  sind.')  Denn 
wo  etwas davon  in der  andern  Gruppe  fehlt,  lässt  sich  der  Abgang leicht auf  ein Versehen 
der  Schreiber  von  Y  oder  von  0 (N)  z~rüclrführen.~)  Ja in  der Mehrzahl dieser Fälle liegt 
ein  solches  Versehen  offenbar  vor.  Gewisse  Zusätze  aber,  die  mau  in  der  Vulgata  findet, 
maren  in dem  Text,  wovon  Y  und  N  zunächst  abstammen,  noch  nicht  vorhanden.  Schon 
Homeyer hat in dieser Biiisicht auf  I 26,  Lehenr. 2 $ 3, 31 $ 2,  55  3 hingewiesen.  Hiri- 
zufügen  sind  11  131  dem  lafzde to,  111  9  S 2  Prede -  afizenzen,  51 8  1  (7~11  ~Z~Z~UC~SS~~~  - 
nzfid  zh~de, 72  ~zimt. Anderseits  maren  jenem  Texte  selion  viele  echte  Stücke  abhanden 
gekomineri,  vor  allen1  die  Reimvorrede,  dann iiamentlich  im Lehenrecht 5  9 1 alle . . . cor 
war,  7  5 1 zuend'it -  heuet,  10  9 4  de  man -  gelegen  heuet,  15 $ 3  nicht,  worüber  zu 
vgl. Homeyer's Anmerkung  zu  diesen]  5, 19 $ 1 du -  vore, . . .  in, 22 8 1 fo  ;rze  her)m~, 
24 $ 2  mit  ordelen,  5 3  dat selve,  $ 4  to dage,  8 5  benünzden,  $  8  dat  lzc  glicht  lzomot  ne 
niuch,  $  9  den inze  echt  not  bel~aw,  30  $  2,  34 clzcr  dat -  hebbet,  42  $ 2  ztrlde  biit - 
rechte, 44 $j 2 jegen  delz  l~erreqz,  49  S  2,  55 8  G  elzefz irta~wze,  56  3  4  Swat  dar iedich  atz 
zuert,  G0  $ 1 dat ke seget,  65 $ 9  dar man inze  degedilzget,  80 $5 1, 2  ulz  deae  aaaw -  he 
~zc  jiebbe, -  aber auch  im Landrecht I1  27  $  1  die snl  itze -  zcfltvurt,  I11  15  3 4  Sce  so 
rade -  geboren  sin, 40 8 4  zcqzcle  pegzdnge,  45 $ 7,  53  8 1 Jewelk -  pabi.egreuen,  64 9 9 
vogede  (!),  75 $ 2  ire vor  gedislge.  Einige  dieser  Lücken  müssen  auch  einem  Leser  sofort 
auffalleu,  der  keirien  vollereil Text vergleicht.  Sie konnten  sich  daher schwerlich lange fort- 
sclileppen,  ohne  Ergäiizungsversuche  zu  veranlassen.  Der  nächste  gemeinsame Vorfahre von 
Y  uild N  dürfte  also  kaum  weit  hinter  beiden  zorückliegen.  Dazu  stimmt, dass  die Reilren- 
folge  der  einzelnen  Textstüeke  in Y  und  N  die  gleiche  war,  auch  wo  sie  von  jener  der 
Vnlgata  abwich,  was  theils auf Erhaltung theils auf Versnderung des Ursprünglichen beruhte. 
Die  Y-  und  die  N-Gruppe  haben  noch  die  urspriingliche  Stellung  von  I G1 $9  3, 4  (nebst 
dem Zusatz  5 2)  vor  60 $ 3, auch die  ursprüngliche Stellung von 11  32 (nebst dem Zusatz 33) 
I)  Das  Gegeiitheil  kaim nicht  eiilrnal  bei  Stücken wie bei 111:  33  8 1 oder  111  46  fi 4  nngeiioiiimeii 
werden,  die  nur  in 0  (N)  vorhanden  sind.  Xan  inüsste  sonst  für  nlöglich  hdten.  dass  alle  niiderri 
Hss.-Klassen,  clie  diese  Zusiitze  haben, von  0  (N) abstammen,  was  durch die Eintlieiluiig voll  I)  (PI')  aua- 
geschlossen, oder  aber dass  0 (N) einen Mischteut  biete. 
2,  Vgl. Lübben in seiner Ausgabe  S. Vf.,  1DG Note  2,  123 Note  2. 
hbh. d. I. Cl. d. Ir. Ak. d. Wiss. XXII. öd. 11. Abth.  -1 9 hinter  39.1)  11 il.  3  setzen  sie  liiilter  I1  7.  Die  beiden  Zusatze  in I 2  8 3  stellen  sie  um. 
Die Worte dat J2e 2~liclztich  is elne  to  dojzde  zban  des rikes ,qz6de  irii  Lehenr. 69  verschieben 
aus  $ 8 sinnlos in $  10.  Dazu  kommen  mancherlei  anomale Lesarten,  die man somol in 
der  Gruppe  Y  als  auch  in der  Gruppe  N,  sonst  aber selten  antrifft,  wie  z.  B.  111  52 $  2 
[lelz vorstejz  vanen le~z  vnd di  vorsten den grezlelz  di grezbeschaf't  vncl  der grcue degz 
schuitheisefi das scAult1zeistzw~z, 5 3  durclz  das kein. gr  ezbe . . . uOer  den greucn, 73 $ 3 
v,zde  anderszoo  nze,  Lehenr.  4  5  1 di ronaischeme,  5  5  1  ab  der  andere ane  len  erben, 
11 $  1  a.  E.  di  rechtin  clage  geawget,  12  2  g. E.  hir u~zdir,  15  S  1 ab  si  dax gut, 
20 Ij 2  gedinges daragt, U.  dgl. m.,  woriiber  die Varianten in den Homeyer'schen Ausgabeil 
.4ufschluss ertheilen.  Endlich fehlt es aber auch nicht an Anhaltspunkten dafür,  dass der Text, 
ailf  den 0  zurückgeht,  ebenso  wie  der  von  Y o bersiichsic  h  war.  Sclioil  das obersächsische 
geschet  neben  den1  niedersächsische11  sch~t  fol.  87 a,  das  mehrmals  für  vztd  stehende zoo1 
(fol.  17 b,  85 b),  unsder vejde  für  anderwerbe  (fol.  23 b),  das  häufige  lcegl~eit, insbesondere 
aber,  worauf  R. S chröder hingewiesen  hat,%) die Lesarten  dc gan da  fol.  29 b,  und  bl8t 
ghevziclate3) fol.  32 a  sprechen  deutlich  für obige  Annahme,  und  von  hier  aus  werden  sich 
aucli die  anderu  obersächsiscl~en  Formen, die schon Lübben S. V11 auffielen,  am  einfachstou 
erklnren. 
Dass N  illustrirt  war, darf  vorläufig  als wahrscheinlich gelten.  Denn  wie die Schreiber 
von  H, D  und  W  in  der  räumlichen  Ailo~dnung  ihrer  Abschriften  verraten,  dass  sie  die 
Congruenz  von  Bild  und  Textcolumne  austreben,  die  sie  in ihren  Vorlage11 antrafen,  so 
auch Hinrik Gloyesten insoferne,  als er wenigstens  an  zwei Stellen, närillich  bei  den Initialen 
am Beginn  des 11.  und  V.  Buches,  sogar  den  Zusammenhang  der  Wort-  und  Textbestand- 
theile  opferte,  nur  ~inl  genau  diejenigen  auf  eine  bestimmte  Zeile  zu  bringen, die  in  seiner 
Vorlage  dort standen.') 
Auch  hier  also  würde  sich  wieder  eine  Vermutung  dafiir  ergeben,  dass  Text  und 
Illustration  einer  Hs.  aus  einer  und  der  nämlichen  Quelle  abgeleitet  sei.  Wie es  sich  aber 
aiich  damit  verhalten  mag,  lreinesfalls  wiederholt  der  illustrative Theil  von  0  die  Vorlage 
getreu,  und  zwar  nicht  nur darum  nicht,  weil  die  Benzalung  nur bei  einem  lrleinen  Theil 
der  Bilder vollendet,  bei  den  meisten  nicht  einmal  begonnen  und  weil  selbst  die  Zeichnung 
!  bei  den  meisten  unausgefülirt  geblieben  ist,  sondern  aucli  weil  die Zeichnungen in ein  er 
ganz eigentüinlichen Weise mittelst Bausen übertragen  wurden.  Letzteres  verrat 
sich  schon  am  Zug  der  Umrisse  und  am Fehlen  der  Gesichter  innerhalb der ISopfltont~ireii. 
Ausserdem  aber  hat  der  Kopist  von  mindestens  255  Darstellungen  die  Bausen  einfach  auf 
der  Vorderseite  abgelrlatscht,  so  dass die Umrisse irn  Gegensinn zu stehen lramen. 
')  HD sind hier  defekt.  Aber  W  fol. 34 ab  ergiiilzt  sie. 
Litet*aturblatt fiir  yerttz.  ZL.  rottz.  Plbilologie  1  1850 Sp. 327. 
3,  Das  Inhaltsverzeich~~i~s  in W  fol.  6 a  gibt  bei  I  cap. LXlI ebeilfalls  an :  Vttl?tle b 1  ?L t  ge~Pchtc 
(=  Utili~~e  blot  gerlichtc  des  Urtextes). 
4,  An  nndern  Stelleil  freilich  hat  Gloyesten  in  dieseln  Beutrebeii  aachgeln~sen. Er  hat  clas 
cap. XIX  der Tafel  g  vom  JV.  Buch  zu schreiben  vergessen  (s. Lübben X.  123  Note  2).  Er hnt forncr 
die  ersten  Zeilen  von  Lehenr. 77  ans Versehen  schon  hiiller  cap. XXIIII  cler  ersten  Tafel voiii  V. Buch 
gebracht  uncl  wiecler  durchstrichen.  Er  hat endlich -  von  andcrn  Auslassungen  abgesehen,  die  wnhr- 
scheinlich iliin zuxuuclireiben sind -  die  ffs  4-8  voii Lehenr. $6 uiid  obige Ailfiingszeilcn  voll I~eheiir.  77 
hinter § 70,  3  3  vergesucri und  erst  auf  fol.  136 hinter  seinem  eigenen  Epipholieiii iiechgetrageii. '  Diess  erhellt  nicht  nur  aus einem Vergleich  jener  Bilder  von  0  mit  deu  entspiecheuden  iu 
13'  und D, eventuell W,=) sondern  auch  unmittelbar  aus  einem Bildstreifen in 0, wo rüiuische 
Zahlzeichen  in  einer Art Spiegelschrift  erscheinen.  Bei  I1 44  9  1 (fol. 54s  No.  3) fasst  ein 
Mann  zum Zeichen seiner Gewere am Gute,  niit beiden Häuden aus dem Hause herauslangend, 
den  einen  Ast  eines  zweiästigen  Baumes  an.  In 0 geschieht  diess  von  links,  in D fol. 30  h 
No. 2  von  rechts  her.  Zum  Zeichen,  dass  die  rechte  Gemere  Jahr  und  Tag  gedauert  hat, 
stehen in D rechts hinter dem Hause die Zahlen LI (fehlerhaft statt LII),  diese in einem Ring, 
und  darüber VI, d.  h.  zweiundfünfzig  uiid  sechs  Wochen.  In 0  stellen  die  entsprechender1 
1 
Oldeiiburg fol. 54  a. 
Zahlen links hinter dem  Hanse,  aber verlrehrt, wie hier das vorstehende Facsimile  zeigt.  Niclit 
immer  wurden  freilich die Bausen  verkehrt übertrageii.  Aber nucli  wo  es iinterblieb,  lratn  es 
vor,  dass Zahlzeichen  weiiigstens verkehrt kopirt wurden.  Bei I11  51 3 1 gellen  in 0 fol. 78 a 
No. 7 wie in D fol. 45 a No. 4, 5  die  Pferde  und  der  Eber  von  rechts  nach  linlis.  Aber  das 
')  Man  vergleiclie  z.  B.  0 fol. 6 b  No.  1 (bei Spxngenberg Uc?/ti.. 1822 Lab.  TI Colurnile  rechts) 
init  D  fol.  3 b  No.  4, -  0 fol.  G b  No.  3,  4  (a.  a.  0.) mit  Il  fol.  4a No.  1, 2, -  0  fol.  3 a  Ko. 1-4 
(a. a. 0. Coluinne  links)  mit  D  fol. 4a No. 3-6,  -  0 fol. 7  a No. 6  (a. a. 0.1  mit  D  fol.  4 11 No 1. -- 
0 fol. 10 a  No. 1 (a. a. 0, tab. V111  Columiie  lirilis) mit D  fol. G a NO. 1, -  0 fol. I5  a NO. 2  (bei Lii1)beii 
8. 18/19) mit D fol. 9 a No. 1, -  0 fol. 23 a No.  3  (a. n. 0. S.  24/25) mit D fol. 13  b NO. 1 (zweite H;ilfte), - 
0 fol. 24 3,  No. 1 (a. a. 0. 6.  26127) init  D  fol. 13 b No.  B. 
49 * Zahlzeichen, das über  dem Ross  zur Rechten geschrieben steht, erscheint iii  Spiegelschrift,  Es 
soll, wie  aus  D  zu  ersehen,  ,XIIb (SC.  Schillinge)  bedeuten;  s, Abbildg.')  Der Kopist  befand 
sich  aber  mit seinen  Bausen  auch  noch  insofern  iin Nachtheil,  als  er  zur  Zeit  ihrer Ueber- 
tragung in den Cod. 0 ausschliesslich  auf  sie  angewiesen war.  Die Bilderhs., woraus sie 
genomriien  waren,  lag ihm  damals nicht mehr vor.  Bildbuchstaben,  nlittelst  deren 
ihre Reihenfolge  hätte  in Ordnung gehalten werden können, 
QQr  fehlten  beirishe  allen  Blattern, -  wahrscheinlich  schon  in 
'C  der  Vorlage.  Die  Folge  war,  dass  sowol  der  Paritlleliamus 
von Text-  und Bildcolnmne  in 0 unterbrochen  als auch  die 
Ordnung in der Reihenfolge der Bilder gestört wurde.  Ohne 
Rücksicht  auf  die  Beziehungeri  zwischen  Wort  und  Bild 
driingte  der Illustrator  auf  fol. 6 a-8  a  so viele Bildstreifen 
zusammen,  dass  er  die  beiclen  iiiichsten  Bildcolunmen  leer 
lassen  musste,  uin  auf  9 b  wieder  mit dem Texte zusamnien 
zu  treffen.  Aus  der richtigen Reihe gerieten ihn1 die Bausen 
zu  111  9  IjIj  1, 2, 4,  5,  indem  er  sie  nuf  fol. 67 a  No. 1, 
66 b  No.  1-3  übertrug,  ebenso  zu  I11 42  Ij  3,  wo  auf 
fol. 74 b  die No.  5 vor No. 1-4,  zu  I11 52 $ 2,  53 $5 1-3, 
wo  auf  fol. 79 a die NNn. 4, 5 vor  1-3  stehen  n~üssten,  zu 
I11  63  $$  2,  3,  wo  auf  fol.  82 s die  NNa.  4  und  5, zu 
111 64 $8 3, 4, wo  auf  fol. 82 b  die  NNn. 3 und 4,  endlich 
zu  I11  78 $8 1, 2, wo  auf fol.  SG a die NNri.  3 und 4 umzu- 
Oldenburg fol. 78 a.  stellen  wären.  Ohne Rücksicht auf  den Text von O hat sein 
Illustrator  auch  seinen ganzen bis gegen das Ende des Land- 
rechts  reichenden Mappeninhalt  in der Art aufgebraucht,  dass  er Bilder eiustellte,  eu denen es 
an  einem Text gebrach,  wie  fol.  12  b No. 1 das Gut,  das  der Mann mit seinem Weibe nimmt 
(I 12  Svat  aber -  brzidere  niclzt),  fol.  58 b2)  den  Termin  des  GBnsezehntes  (I1 58  § 2), 
fol.  59 b  No. 4,  5  den  Eid,  den  nach  des  Entleihers  Tod  der  Verleiher  vor  dem  Richter 
schwört  (I1 60  9 2),  fol. 77 a  No.  3  die  Busse  an Spielleute  und  an jene,  die  sich  zu  eigen 
geben  (111  45  $  9),  fol.  84  b  No.  1 die  Leute,  die  über jedermann  Urtheil  finden  können 
(111 70  8  Ja er  hat sogar  ein  paar Bilder eingemischt,  die auch nicht in der geringsten 
Beziehung  zu  irgend  einem  Worte  irgend  eines  Ssp.-Textes  steheil, nämlich  fol. 38 b  No. 2 
die  grosse Darstellung  des Glücksrades,  fol. 64 b  am  untern  Rande  einen  heraldischen Adler. 
Dafür  aber scheinen  ihn1 auch  wieder Bilder  zu  vorhandenen Textstiicken  verloren gegangen 
zu  sein, wie  zu  111  31  9 3, 32  $5 2, 3, 48 5 1 Satz 1.  In der  Y-Gruppe  wenigstens  finden 
sich Illustrationen  zu  diesen  Stellen.*)  Vielleicht  erkliirt  sich  überhaupt so  das  Abbrechen 
der  ganzen  Illustration  in  O  bei  I11 81 5 1. 
I) Aehlicli 0 fol. 82 b  No. 3  (zu 111 64 5  4), wo anstatt ,LX'  (SC. Schillinge) ,XL1 steht. 
7 Lu  bben S. 58/59. 
3,  Zu  allen  die~en  Daretellungeii  vgl.  D  fol. 7 b  No.  3,  33  a No.  5,  34 a No. 2,  44 a  No. 4, - 
H fol. 9 a  No. 6,  10 n No. 2,  20 n No. 4,  24 a  No. 4  (Taf. IX 4,  X 3, XXII G,  XXVI 8). 
4,  H hl. 1G  b  NO. 2,  3  (Taf. XVIII  G, 7),  fol. 20 b  No. 4  (links, Taf. XXII  14),  D  fol.  40 b  NO.  2, 
44 b  No. 4 links. Schon  theilweise  hierauf  beruht  der  fremdartige  Eindruclr,  den  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  die  Bilder  von  0  im  Vergleich  mit  denen  von  HDW  erwecken.  Aber  noch 
Anderes  tragt  dazu  bei,  wie  die  Art  der  Illumination,  die  durcliaus  voii  jener in BDIT 
abweicht,  soweit  sie überhaupt  durchgeführt ist, mehr  aber  noeh  die abweichenden Grössen- 
verhältnisse  der  Zeichnungen,  die  ein  grösseres  Format uiid  Volumen  beanspruchten, als  es 
für HDW nötliig  war,  häufig  sogar  die  Auflösung  eines Bildstreifens in  zwei  erforderten, 
wie  z. B.  0 f01. 7b No. 1-3')  =  D fol. 4 b NO. 2, 3, -  0 fol. 12 Ii No. 2, 3 =  D fol. $b 
No. 4, -  0 fol.  15 b  No. 3,  4 =  D  fol. 9 a  No. 1, -  0 fol.  16 b  No.  1, 2 = D fol. 9 b 
No. 1, -  0 fol. 17 b No. 4, 5  = D fol. 10 a No. 5, -  0 fol. 44 a No. 3-6  = D fol. 25 b 
No.  1, 3, -  0 fol.  55 a  No. 4, 5  = D  fol. 31 a  No.  4, -  0 fol. 56 b  No. 2,  3 = D 
fol. 32 a No.  Y, -  0 fol. 61  a No. 1, 2 = D fol.  34 b No. 5, H fol. 10  b No.  5 (Taf.  XI G), 
-  0 fol. G2a No. 1, 2  = D  fol. 35a No.  6,  H  fol.  11%  No.  G  (Taf. SI1 2,  3), -  0 
fol.  64 a  No.  4,  64 b  Ho.  1 = H  fol.  12 b  No.  4  (Taf.  XIV 2),  D  fol.  36 b No.  4, -  0 
fol. 70 a No.  2, 3 =  D fol. 40 a  No. I, H fol. 16 a No. 1 (Taf. XVII 9, 10), -  0 fol. 72 b 
No.  6, 73a No.  1 = D  fol. 41 !J  No.  4,  H fol. 17 13  No.  4  (Taf. XIX 9), -  0 fol. 82 b 
No.  4,  3  = I3  fol.  22 b  No.  4  (Tnf. XXV I),  D  fol. 45 b  No. 4,  11.  dgl.  in.  Aucli  dass 
mitunter  mehrere  Bildstreifen,  die  FIDW  textgemiiss  scharf  von  einander  getrennt Iialteii, 
von  0 in einander  geschoben  werden,  wie  z. B.  D  fol. 4 b  No. 4,  5 = 0  fol. 7 b  No.  d2), 
oder D fol. 5 a  No.  1-3  = 0 fol. '8  a No. 1, 2,3) und insbesondere die Streifen des Abgaben- 
lralenders  £01. 58 b4) = H  fol. 9 a  (Taf. IX 4),  D  fol.  33 a, mag  durch Grössenunterschiede 
veranlasst  sein. 
Alle  diese  Gegensätze  jedoch  können  wir  hier  ai~ssclialten,  da  sie  den1  genealogisclien 
~usaimenhan~  keinerlei  Eintrag thun.  Damit  ermöglichen  sich  nun  aber  bei  weitaus  den 
meisten  Bildern  von  0 Gleichungen  mit  Bildern  der  P-Gruppe.  EIöclistens  40  entziehen 
sich  solchen  Gleichungen.  Diese  selbst  wiirden  den  buntesten  Wechsel  in  der  Gruppirung 
der  Hss.  ergeben,  wenn  wir  die  einzelnen Glieder  der Y-Gruppe  mit 0 vergleiclien  wollten. 
Aber  nicht  sowol  hierauf  kommt  es  an,  als  auf  einen  VergIeich  zwischen  Y  selbst  und  0. 
Einzelne Glieder  der Y-Gruppe  kommen  also  fiir  uns  gegenwärtig  nur  insoweit in Betracht, 
als sie  einen  Schloss auf  den  Inhalt  von  Y  zulassen. 
In  einer  stattlichen Zahl von Fällen  nun  schlägt  der Vergleich zum  alleinigen Vortheil 
von  Y  aus.  0 ist  minder  volIstindig  uiid  daher  auch  minder  verstäi~dlich  als D  bei  I1 11 
8  4,  12 §$  3-5,  7,  9,  12, 13, da  dort die  das Urtlieil  ~~mbolisireildeii  Rosen  nur  einmal, 
fol. 41  b No. 3, hier  dagegen fol. 24 a No. 1-25  a No. 2 überall,  wo  erforderlicli, vorkon~men. 
Minder  vollstaiidig  und  zugleich  missverständlich  ist  0  fol. 57 a  NO. 1 (zu 11  52  $ I), wo 
zwar  das  Ilerüberziehen  des Hopfens,  nicht  aber  wie  in H  fol. 8 a  No. 4  (Taf. V111 4)  und 
D  fol. 32 s,  No. 4  auch  der Zaun  zu  sehen  ist, über  den  der Hopfen flechten muss.  IIirider 
vollständig  und  daher  minder  deutlich  ist  0  ferner  bei  I1 66 8 1 fol. G1  b No.  1, wo  das 
Priedenssymbol,  die Lilie,  beim  thronenden  König  fehlt, im  Gegensatz  zu  H  fol. 11 a  NO. 3 
(Taf. XI 9),  D  fol. 35 a  No. 3.  Aii  Vollstindigkeit  lässt  sich  0 von  D  übertreffen  bei  I 2 
'1  Bei  Spaiigenb  erg Eeytr.  tab. V11  (rechts). 
2,  Bei Spaiigenberg a. a.  0. 
S,  Bei  Spangenberg a. a.  0. (links). 
4)  Boi  Lübben 5, 58169,  wo  siber die Allordnu~ig des  letzten  Streifeitu  wililiiirlich  cer;iiidert  ist. 8 3: D fol. 4 a  No.  G  zeigt  an  der Spitze der Pfleghaften  auch den  Fronboten,  der nach (lern 
Text  aus  ihnen  gewählt,  seinen  Amtseid  ,auf  die  Heiligen'  schwört;  fol. 7 a  No. 4  in 01) 
stellt  zwar  wie  D  dem  Schultheissen  fünf  l'fleghafte  gegenüber,  lässt  aber lreineii  als den 
Fronboten  erlrennen.  So  erkennt  man  den  Proilboteil  anch  nicht  bei  der  Pfändung in  0  . 
fol. 37 a No. 5  (zu I 70 5 2),  während ilin  D fol. 21 b No. 2 durch Tracht und Attribnt scharf 
charalrterisirt,  Ebeildort  steht 0  auch  insofern  an Deutlichkeit  hinter  D  zurück,  als  die 
dreimal zwei  Wochen,  während  deren  das  Pfand  zu  Borge  gethan  werde11  soll,  in 0 durch 
2 X/ 3, in D  durch  3 X 2  Striche repräsentirt  werden.  Dass  bei  I 4  nur W  (=  D fol. 5 b 
No. 3),  nicht  auch 0 fol. 9 b  No. 1%)  den  iin Text erwähilten Stunlmen vorführt,  hat schon 
Homeyer D.  Sachseizsp. erster  Tlleii  115 bernerlrt.  Falsch  stellt 0  fol.  30 b  No. 1 die 
Bannleihe  von  I 59  5 1  dar:  die  Gesten  der  Hände  sind  so  gezeichnet,  als  ob  nicht  der 
Richter dem König linldigte,  sondern  der König  dem Richter Mannschaft  leistete.  D  fol. 17 a 
No.  5  vermeidet  diess.  Bei I1 69 sieht man  in H fol. 11 b NO. 4 (Taf. XI1 7) und D fol. 35 b 
No. 4  niclit  bloss  den  Mann,  der  das  Schwert  schwingt,  sondern  auch  den  Friedensbrecher, 
auf  den  er  losschlägt;  des  letzteren  Stelle  nimmt  in  0 fol. 62 b  No. 3  ein  Bock  ein!  Die 
Spieler  von 111  6  5 1 haben in 0 fol. G5 b No. 2 lrein Brett  wie  in H  fol. 13 b No. 1 (XV 2), 
D  fol. 37 b  No.  1; die Würfel schweben über  ihnen in der Luft.  Den  todten Richter,  wovon 
I11 25  $ 1 spricht,  charakterisirt 0 fol. 69 b No. 3 nicht  wie EI  fol. 15  b No. 4 (Taf. XVII 7), 
D  fol. 39 b  No. 4  durch  seinen Hut.  Die  dem Biergelden  nach I11  45 5 4.  gebührende Busse 
liegt  in  H  fol. 20 a  No.  1 (Taf. XXII 2),  D  fol.  44 a  No.  1 vor  ihm  auf  einem  Zahlbrett, 
worüber  die  Ziffer  XV  (SC. Schillinge)  steht;  in  0  fol.  76 b  No.  1 fehlen  diese  Ziffer 
und  die Geldstücke  auf  dem  Brett.  Die  zwei Besen,  die  man  nach  I11 45 5 9  Dieben  und 
Räubern  zur  Busse  gibt, zeigen  uns  H  fol. 20 a  No.  5  (Taf. XXII 8), D  fol. 44 a No. 5; in 
0 fol. 77 a  No.  3 sieht  man  nur  einen.  Deli  Betrag  des Wergeldes  iiach  I11 45  1 geben 
H  fol. 19 b  No. 4  (Taf. XXI 9)  und  D  fol. 43 b  No.  4  richtig  mit  ,XVIIIi (SC. I'fund)  an, 
0  fol. 76 a  No. 2  fälschlich  mit  ,XISb.  Den  Schöffei~barfreien derselben  Stelle  charakteri- 
siren  H  fol.  19 b  No.  5  (Taf. XXII 1)  und  D  fol. 43 b  No.  5  durch  das  Herren~chapel;~) 
0 fol. 76 a  No. 3  gibt  ihm  weder  dieses  noch  ein  anderes Kennzeichen.  Ueberhaupt  geht 
0 mit  jenem  Schapel,  das  stets  als Wahrzeichen  des Herren,  des Vornehmen  dient,  ziemlich 
verständnisslos  um.  Wie  am  angefiihrten Orte,  so  bleibt  es  auch  anderswo  zuweileil  aus, 
e. B.  fol.  Ci5  b  No. 3  (rechts)  zu  I11  G  5 3 (anders H  fol. 13  b  No. 2 Taf. XV 3, D fol. 37 b 
No.  2); oder  es  wächst  sich  zu  einer Königskrone  aus  wie O  fol. 13  a No. 2,  13  b No. 1 (zu 
I 14 $8 1, 2,  vgl.  mit  D  fol. 8 a  No.  1, 2),  27 b  No. 2  (zu  I 52 5  1, vgl.  mit D  fol. 15 b 
No. G),  38 n No. 2  (zu I1  I, vgl.  mit  D  fol. 22 a  No. 2),  46 a  No.  3  (zu I1 19 5 2, vgl. mit 
D  fol. 26 b  No.  6),  46 b  No.  3  (zu  I1 21 5 5,  vgl.  mit  D  fol. 27 a  No. 5),  59 a  No. 2  (zu 
TI  58  Fj  Y,  vgl.  mit  D  fol. 33 b  No.  2),  85 a  No. 1 (zu I11 73 5 1, vgl.  mit H  fol. 24 b No. 4 
'l'af.  XSVII 3, D fol. 50 b No. 4, wo  allerdings die schöffenbarfreie Prau kein Schapel trägt).*) 
In  0 fol. 81  a No. 3  sitzen  die  von1  König  nach  I11 GO 5 1 belehnten Reiclisvassallen,  wiihrend 
I) Bei  Spangeilberg a. a. 0. tab. V1 (links). 
2,  Bei Spailgenberp a. a. 0.  tab. V111  (rechts). 
S,  Hierüber  s.  oben  S. 339. 
4,  Richtig hingegen  0  fol. 62 b  No. 5, 65 b  No. 2, 71 b  No. 1, 79 n No. 4,  5,  79 b  No.  8,  81  a  NO. 2, 
81b No.3, 82b No.  1-3,  83%  No. 1, 2.  7, 83b No. 4,  5, 87n No.  3. sie  stehen  sollten  wie  in H  fol. 21 b  No. 1 (Taf. YSII1 Cl),  D  fol. 47 b  No. 1;  auch  felilt 
in 0  die  in BD  so  entschiedene Angabe der Frist  von Jahr niid  Tag.  Bei  I11 64  9 5 
0 fol. 82 b  So. 5  dem  Richter,  der  von1  König bloss  die  Baiinleilie  eriipfingt, den  Herren- 
kranz,  den  H  fol.  22 b  No. 5  (Taf. XXV 3)  und  D  fol. 49 b  No.  5  init  Recht  weglassen. 
Der Herr,  der  nach 111  78 S 8 Schadensersatz  empfängt,  deutet in 0 fol. 86 b  No. 5  nicht 
auf  das Geld  wie  in H  fol. 26 b  No. 2  (Taf. XXIX l), D  €01. 52 b  No.  2, sondern reckt den 
Zeigefinger  auf.  Bei  111  80  § 1 fehlt  in  0  fol.  57 a  No.  5  die  Andeutuug  der  ,111'  (SC. 
Hufen),  die  vom  Biergelden  auf  den Schultheissen  ersterben,  auch  der Kübel,  der  deri Stand 
des  Biergelden  symbolisirt;  H  fol. 27 a  No.  1 (Taf.  XXIX 5)  und  D fol. 63 a  No.  1 sind  in 
diesen  Bezieliungeii  vollständig.  Zu  derselben  Stelle  gibt 0  fol. 87 b  No. 2  die  Zahl  der 
Hufen,  die  an den Icönig ersterben,  f5ilschlich auf ,XYX1 an;  H fol. 27 a No. 2 (Taf. SSIX 7) 
und  D  fol. 53 a  NO. 2  haben  richtig  ,XXXIL,  was  besagen  will:  ,mehr als dreissig'. 
An  dem  ist  es  also  ganz  und  gar nicht,  was  man  behauptet  hat,')  durch  unmittel- 
bare Vergleichung  der  andern Codices mit 0  würden  die  Zweifel  an dem Werth  der Illustra- 
tion  dieser Hs.  zu  deren Gunsten gelöst.  Es  geschieht  bis  dahin nicht nur nicht  zu Gunsteii 
von 0, sondern,  da sichtlich  einige  uud  wahrscheinlich  alle  aus 0  angeführten Zeichnungen 
mittelst  Bausen  hergestellt  sind,  auch  nicht  zu  Gunsten  der Vorlage von 0.  Daniit ist  aber 
dargethan,  dass  die  Illustrationen  der Y-Gruppe  weder  aus 0, noch  aus  der Vorlage  von  0 
abgeleitet sein  können. 
Aber  auch  das  umgekehrte Verhältniss  ist  ausgeschlossen.  Denn  allerdings  gibt es 
unter  den  überhaupt  zur  Vergleichung  stehenden  nicht  wenige  Bilder  in 0,  deneil  mir  in 
sachlicher  Hinsicht  den  Vorzug  vor  P  zuerkennen  müssen,  ohne  annehmen zu  diirfen,  dass 
in 0  oder  in  der  Vorlage  eine  selbstindige  Verbesserung  von  Fehlern  eines  Gliedes  der 
Y-Gruppe  stattgefunden  habe.  Gleich  den  ersten  Beleg  erbringt  das  Bild,  das  auf  jenes 
fehlerhafte von  fol. 57 a  No. 1 (oben  S. 369) folgt  (No.  2  bei  I1 54 8 I):  hier  allein  sieht 
man,  was  der  Bauer  dem  Hirten  hinreicht;  es  ist  der  Lohn  in Gestalt  eines Geldstücks.  In 
13  fol. 8 a  No. 5,  Ci  (Taf. VIII 5, 6)  möchte  man  es  für einen  Stein  halten;  in  D  fol. 32 a 
No. 5, 6  ist  die  ausgestreclrte Hand  des Bauern  leer.  Y war  ebeii an dieser Stelle verdorben, 
dagegen  die Vorlage von 0  bezw. N  deutlich.  Bei  I1 64 $5 2, 3  bringt  in 0 fol.  G1  a No. 2, 
der  Kläger  den  gebundenen  Dieb  vor  den  Richter;  sein  Gesicht  ist im  Profil  gezeichnet, 
sein Mund  weit  geöffnet:  er schreit das Gerüft! H fol. 10  b No. 5  (Taf. XI 6) und  D  fol. 34  1) 
No.  G  machen  nicht  den  geringsten Versuch  dieses  anzudeuten, wie  sie  denn auch das Profil 
des  Klägers  nicht  sehen  lasse~i.~)  Zu I11 1 3 1 geht 0 fol. 64 a  No. 4, b  No.  1 mehr  auf 
den  Text  ein  als H  fol. 12 b  No. 4  (Taf. XIV 2),  D  fol. 36 b  No. 4, dtt  auch  das  Entreden 
vor  Gericht  zur  Darstellung  gelangt.  Auch  zu  I11 6  S  3  erweist  sicli  0 fol.  65 b  No.  3 
(links)  genauer  als  H  fol.  13  b  No.  2  (Taf. XV 3)  und  D  fol. 57 b  No.  2.  Denn  schön 
exemplificirt 0 die Schuldlosigkeit des Knechtes, dem in seines Herrn Dienst sein Iloss aus dem 
Stall gestohlen wird,  dadurch, dass er bei Mond- und Sternenschein, also zur Naclitzeit schliift. 
Bei  I11 7  8 4,  9  8 1 und  10  1 stellt  0  fol.  G6  a  No. 2,  67 a  No.  1, 2  den  Richter mit 
dem  SchQrert  in  der Hand  oder  iiber  den  Knieen  dar,  weil  er  über  Ungericht  richtet;  B 
I)  V. Alten bei Lübberi 8. XI. 
2)  Analog  auch  das Verh&ltniss zwischen  0  fol.  92 a  No. 1 und  D  fol.  1Sa NO.  3  (bei I G:!  5  11, 
ferner zwisclieri  0 fol. 36 b  No. 2  und  D  fol. 21 ;L  No. 2  [bei I (iS  $ 8). fol. 13  b No. ~i,  14 a  No.  1, 4  (Taf. XV 5, 7,  SV1  2)  uiid  D  fol. 37 b  No.  4, 38 a No. 1, 2 
lassen jedesmal  das  Schwert weg.  Bei  111  26  $ 1 erblicken  wir  in 0  f01.  70 n,  No. 2  nicht 
nur  wie  in  H  fol.  16 a  No.  I  (Taf.  XVII  9),  D  fol. 40 a  NO. 1 den  thronenden  König, 
der  Ricliter  überall  sein  soll,  sondern  auch  die  Leute,  über  die  er  richtet.  Den 
Schöffeustuhl, den  man  nach 111  2G  3 3  auf  seinen  ältesteii Schwertmagen  vererbt, zeichnet 
0  fol. 70 B No. 4  deutlich  als  einen  respektabeln  Stuhl  mit  Rücirlehne;  statt desseii  zeigen 
H  fol. 16 a  No. 2  (Taf. XVIII 1) und  D  fol. 40 a  No. 1 ein  bis  zur  Unlrenntlichkeit  ver- 
zerrtes  Gestell,  Auch  unterlässt 0 nicht  wie HD den  Erben  durch  ein  vor  ihn  hiagezeich- 
netes  Scliwert  als  ,Schwert'-Magen  zu  charalrterisiren.  Aus  111  39  5 3  nimmt 0 fol, 73 a 
No. 4  (gebaust)  auch  das Uebersiebnen  zum Anlass  einer Illustration,  während in H fol. 18 a 
No. 1 (Taf. XX 2),  D  fol.  42 a  No.  1 die  entsprechende  Bildhiilftc  mangelt nnd  die  Leere 
des  Streifens  auffallt.  Um  nach I11  66  5 3  die  Höhe  der  Hofmauer  zu  messen,  streckt in 
0  fol.  83 b  No.  3, 4  ein  Heiter  seinen  Arm  auf,  wiihrend  er  in  H  fol.  23 b  No.  1, 2 
(Taf.  XXV  14,  SXVI 1)  uiid  D  fol. 49 b  No.  1, 2  ein  Schwert  emporhebt.  Weder  der 
Urtext  noch  der  Text  der  Bilderhss.  weiss  etwas  von  dem  Schwert,  und  nur  eiue  einzige 
unter  allen  EIss.  des  Itechtsbuches,  Ew.,  spricht davon,  die  Mauer  diirfe  so  hoch  sein,  als 
der  Reiter  mit  einem  Schwerte  reichen  lrönile, -  möglicherweise  eiuie  Te~tänderiin~,  die 
selbst  erst  durch  ein  Bild  der  Y-Gruppe  veraillasst  wurde. 
Selbst  iil  fehlerhaften  Bildern  von  0  treten  doch  mitunter  Züge  auf,  wodurch  diese 
Handschrift  die  Y- Gruppe  an  Vollständigkeit  oder  Richtiglreit  iiberkrifft  und  so  sich  und 
ihre Vorlage  als  unabhängig  von  Y  erweist.  Der  Reiter  im  Baiznforst  z. B.  (I1 61 8 3) 
führt in 0 fol. 60 a  No. 3  (gehaust)  zwar  nicht  wie  in H  fol.  10 a  No. 5  (Taf. X 6)  und 
D  fol, 34 a  No. 4  den  schlaffen  Bogen  und  den  ICöcher,  sondern  er  tragt  einen  Fallren  auf 
der  rechten  Hand,  was  wenig  zuu Text passt;  aber  neben  ihm  läuft -  allerdings frei - 
sein  Braclre,  von  dem  der  Text spricht  und  in HD nichts  zu  sehen.  Bei  I11 34 5 1 gibt 
0  fol. 72 a  No.  2, 3  zwar  keine  Fristen  an  wie  H  fol.  17 a  No.  4,  5  (Taf. XIX 4, 5); aber 
dem  sich  aus  der  Acht  Ziehenden  händigt  dort  der  König  nicht  nur  Brief  und  Siegel ein, 
sondern  er  zieht ihn1 auch das symbolische Schwert aus dem Hals, wahrend in H das Schwert 
überhaupt  fehlt. 
Seitenstücke  zu  den  angeführten Beispielen  würden  sich  wahrscheinlich noch  in  Menge 
ergeben,  weiin  wir  den  vollen  Bestand  von  Y  mit  dem  vollen  Bestand  der  Vorlage  von  0 
vergleichen  könnten,  d.  h.  wenn  das erste  Bnch  und  die  fehlenden  Stücke  der  drei  auderii 
Bücher  in H  und  wean  die Illustrationen  zum  Lehenreclit  in 0  vorlägen.  Aber  auch ohne- 
diess  hat sich  das  Verliältiliss  des  illustrativen  Theils  der  Y-Gruppe  zu  dem  von  0  ebenso 
wie  das  Verhältniss  unter  den  beiderseitigen  Texten  als  Seite  nv  er  w and  ts  ch  aft erwiesen, 
und  wir  werden  daher  auch  bis  auf  weiteres  annehmen  dürfen,  dass  die Bildervorlage 
von 0  ebenso wie die Textvorlage in N  zu suchen sei.  Nicht  würde  dagegen  ein- 
gewandt werden Irönnen, dass sich  in 0 Bilder  zu  fehlenden Textstücken finden (oben S. 368). 
Denn  aller  Wahrscheiiilichkeit  nach  waren  diese  Textstüclre  in N  vorhanden.  Eines  von 
ilineil, I11 70  5 1, gibt  sowol  das Inhaltsverzeichniss  als  auch  eine Beischrift im Bildstreifen 
selbst  a1i.l)  In  einem  anderii  Falle,  zu  I G2  2,  fehlt  in 0  eine  Illustratioil,  die  iil  der 
'1  S.  Lüb  ben S.  78  Note 3. Y-Gruppe  (D  fol.  18 a  NO. 4)  vorkoiritiit,  weil  der Test in 0 lückeiihaft ist.  \Vahrccheinlich 
bestand  die  Lüclre  auch  schon  in N.  So  deuten  aucli  von  denjenigen  Illustratioiien  in  0, 
denen  in  der  Y-Gruppe  nichts  entspricht,  wenigstens  zwei  auf  die  nämliclie  Bezugsquelle, 
fol. 71 ü No.  1  (ZU 111 32  1)  und  77 b  NO. 5  (ZU 111  48  5 4),  da  die  zugehörige11 Texte 
schon  Y  fehlten, während  sie  gerade  in  N  vorbanden  waren.  Vgl.  oben  S.  330. 
IV. 
Das  Gesammtergebniss. 
Die Stammtafel der Bilderhss.,  die  wir  nach  den  bisherigen Untersuchui~geii  gewinnen, 
gestaltet  sich  folgendermassen: 
I 
W 
C.  1350-1375. 
Dass  hier  ein Verlust  von  mindestens  drei  grossen  und  überaus  wertlivollen  Bilderliss. 
unterstellt  wird,  bann  um  so  meniger  Wunder nehmen,  als  thatsächlich  Spiiren  sei  es voii 
diesen,  sei  es  von  andern verschollenen  Codices  picturati  des  Ssp.  sich  auffinden  lassen. 
Die Angaben  freilich  über  Bruchstücke  einer Do  r tmua  der Bilderlis.  des Rechtsbuches, 
die  Joh. C.  Heinr.  Dreyer (j- 1802) in seinen Händen  geliabt  haben  will,')  somie  die  über 
eine  andere,  die  sich nach Nietzsche  %)  im Stadtarchiv za Goslar befinden sollte,  stellen  auf 
recht  schwachen Füssen.  Die  Nachzeichnung  nämlich,  die nach  einem Bilde aus jenen  Dort- 
munder  Bruchstücken  gefertigt  und  aus Dreyer's  Nachlass  in Spangenber  g's Beitr. Taf. TI 
in  Steindruck  veröffentlicht  sein  soll,  erweist  sich  als  eine  Nachzeichnung  nach  einem 
schlechten  Holzschnitte  in  Grupen's  Tezbt. Alterthiimer~z 1746 S. 32,  der  in  seiner  obern 
Hälfte  ein Bild  ans der OIdenburger, in seiner untern  Hälfte ein Bild  aus der Wolfenbütteler 
Hs.  zu 11  15 5 1 reproducirt.  Denn  bis auf Kleinigkeiten, insbesondere  aber in den Fehlern, 
die 'erst  Grupen's Holzschneider  oder  Zeichner  begangen  (z. B.  den1 viereckigen,  statt rund- 
1)  Jzc~isrueti  Gernznnorzari. pictawata,  her.  V.  Spangenberg Beitr. z. Kicllile  der  telrt. Rechts- 
nlterthiiirte$+  1824 S.  26. -  Homeyer D.  clezct. l?eclztsbilclber. No.  150. 
2) Allgerra,  Lit.-Zeitg.  1837  Sp. 705 unter  Nr. 55. -  Homey  er a, a. 0. No.  277. 
Abh. d. I. Cl. d. k.  Ak.  d. Wiss, XXIT. Bd. 11.  Abth.  50 bogigell  PellSter jni  Richtstiihl,  dem spitzen,  statt abgestumpfteil Griff  des Besens  iin  obereu 
Bilde),  die Tafel bei Spangenberg mit  dem Holzschnitt bei Grupen übereil].  Was 
aber  die GoslareP Hs.  betrifft,  so sind wie schor1 Hoineyer's so auch meine Na~l-iforschung~~ 
nach  dieser  Hs.  geblieben,  und  möglicherweise  wurde  Niet  z s  C h e  durch  eilie 
Vermechselung  getäuscht,  da  sich  im Stadtarchiv ZU  Goslar  mehrere  Bruchstüclre  eines mit 
bunten Initialen  gezierten Glossars zum Ssp.  aus cleiu Anfang des XV.  Jalirhnnderts befinden. 
Nicht  zu  eii~enl  Ssp.-Codex  gehörten  ferner die  ,zwei  Gemiilde,  iiiit rother  und blauer Farbe 
gezeichnetL, die  sich  iiacli  Dreyer's Beschreibuilgl)  auf den letzten  Blättern  cler  einst  dem 
holsteinischen Staatsrath Degen gehörigen uiid jetzt verschollenei~  Hs. V.  1362 befaiiden.  Die 
erste  dieser  Zeichii~ingen  illustiirte  jedenfalls  das Weiclibildkapitel  fiolz  anevulzyle,  das sich 
&[ich  in  cleul  unten  zu  erwähnenden  Liegnitzer  Codex  (I1 f01.  12G a) einer ähnlichen Illu- 
stration  erfrent,  und  auch  das  aiidere  Iiöniite  aus einer  Hs.  des  Weiclibildes  staiumen. 
Besser  steht  es  dagegen  schon  mit  einem  Bilde,  das  aiis  Dreyor's  Nachlass  voll 
Span  geiibe  rg  in dessen  Beitr.  x. K. d. tezbt. Reclztsultert7tiinzcr  1824 Taf. IV veröffentliclit 
wllrde  und  eine  Uebergabe  mit  den1 Syiiibol  des Wasens  darstellt.  Dieses  Bild  fand  Drep 
in ,Reiszbothii  Comment. ad Cypraei Al2vaZ. E'isc. Slesvic. MS.")  Es ist  ganz im Chnralrter 
der Dresden-Wolfei~bülteler  Illustration gehalten, stamnit aber aus Iieiner der lieute bekannten 
Bilderhss.  Eberifalls  in  die  Nülie  der  Dresdenei  Hs.  weisen  zurüclr  die  Bilder  in  einer 
sclilesischen  Gruppe  von  Hss.,  clie  unter  andern  Rechtsbiichern  auch  den  Ssp.  entlialteil, 
uBnilich  in  der  sog.  Steinbeck'schen  Bs. z11  Berlii~,~)  der  grossen  zweibiiiidigen  13s.  in cler 
Kirchen-Bibliothek  voll  St. Peter  und  Paul  zu  Liegnitz  von  13864) und  der EIS.  in  der 
Milich'schen  Bibliothek zu Görlitz von 1387.5)  In diesen  so reicli  ausgestatteten als umfäng- 
lichen  Hss.  spielen  die  Bilder  keineswegs  bloss  die  Rolle  von  Zierstiicken,  mie  etwa in der 
Lüneburger  Hs.  voll  1444G)  oder  in den1  Liber  Consulunl  aus Bra~iiischmeig  von  1307 in 
der  Wolfenbütteler Ribliotlielr7)  oder  in  dem  Cod.  pal.  gerrn.  167 z11  Heidelberg,$)  wo  die 
Bilder  (Deckfarbenmalereien)  stets nur an der  Spitze der  Hauptabschnitte stehen.  In jenen 
drei  Codices  finclet  sich  nämlicli,  und  zwar  insbesondere  im Ssp.,  auch  nocli  eine grössere 
1)  Beytr.  z. Litt.  21.  Gescli.. 1783 S. 149, 163 f. -  Nonleyer a. a. 0.  No.  146. 
2)  Gemeint  ist  das  Manuskript  des  dänischen Staatsrathes  Fr. Acl.  Rcinboth (t 1768)  A?zfzalcs 
episcoporzstn Slesvice?zsitutz  n  Djz.  Adolpho  Cyyrneo . . . (i?z.  1639  editi  eiiaendnii  obse~vationibz~s  szq~ple- 
~ibentis  et  ciocunzelziis illustl'ati et  co?zti?zzbati czbtia  dlb231iCi  prnefntione.  Drey  er nennt es in seiner  Nolitiß 
librort~~it  ~ttanzucriptor~~la  ltist, Giwbr.  1759 p. LXS,  erlrlärt  es  benutzt  zu  haben,  vermag  aber  Iieine 
genaue Angabe  über  seinen Verbleib  nach Reinboth's  Tod  zu machen.  Beute  scheint  es  verscliollen. 
 wenigsten^ befindet es sich nicht unter clcn Manuskripten Reiiiboth's,  wclchc clie ßibliotliel~  zu Kiel besitzt. 
8)  3fs. germ.  2C 631. -  Hone  y er Rechtsbzicher  No. 47. -  Stoff  enhagen  in clen Wiener  Sitzzbngs- 
berichtclz  XCVIII  8. 47 ff.,  CXI  S. 316. 
*)  W.  Geiuoll Die  H~ladscli.~~iften  der Petro-Pcizbli~z. Xi~~che~zbibliotl~.  ilz  Liegnitz  1900 (Prograinin) 
No.  1, 2. -  Homeyer a. a. 0.  No. 406, 407. -  Geycler  im Anzeiger  f.  IZuqzde  des  dez~t.  MA. 1833 
Sp. 240-244  (Beschreibg. von  Bcl.  I). -  Bölllan Noune  consitutiojzes  Doii~ini  Albe~ti,  1858 S. I11  91. - 
Steffenhagen a. a. 0. CXI  S.  343. 
5,  Steffenhagen a. a. 0. CXI  S. 389,  Roineyer a. a. 0. No. 250.  Böhlac  a. a. 0. 
Homey  er a. a. 0. No. 432.  Kraut Dc codicibtts Lwzebtcrg.  8.  3 ff. 
'1  Extrav.  A. d.  gr0~8  20.  Honey  er a. a. 0. No. 698. 
E.  ßartsch  D.  ~~~trlez~t.  Hcindschrifte~z  etc.  No.  105.  Hoiney  er a. n. 0.  No. 314:  Sachsze 
8achseiis]~iegcl  1848 S. V ff, Anzahl  von  Illnstrationen niitten  in  den  Text eiiigestrent,  IYO  es  sich rlic]lt darLlm ]iaiidelrl 
kann,  clen  Begiiiil  eiiles  Abschnittes  Iiervorzuheben.  Wo1 gilit  es  da  keiIle eigerleil Bilder- 
colcininen  und  die  illuminirte Pederzeiclinting  hat  der  Declrriialerei Platz geiliiLcht,l)  Aber 
unter  clen  Darstellungen erinnern  doch  viele  sehr auffällig  an die in den eigentliclleil  Codices 
~icturati,  ohne  daqs  sich  die  Erklärung  dafür  ausscliliesslicli  in  der  Gleichheit  des  Textes 
finden  liesse,  so  z. B.  in der Liegnitzer Hs. I fol. 11 b  in  der Initiale Q  der  sitzende Biscllof 
mit  drei  vor  ihm  stehenden Sendpflichtigen  an  D  fol.  4 a  No.  3  oder  0 fol. 7 a  Ko. I,%) 
ebendort fol. 5 b  in der  Initiale  G  der  am  Schreibpult  sitzende  Eike  an  0 fol. 6 a,  Xo. 
ebendort fol.  40 a  zu  I 20  der Ritter  und  dessen  Frau  mit  dem  Rosenkranz,  fol. 114  a  zii 
I 68 die Schlägerei,  fol.  119 a  zu I 70 die Einweisung mit dem Thürring an D  fol. 9 a No. 4, 
401.  21 a  No. 1, 5  U. s.  W.  Nuu  Bann  aber  bei  allen  diesen  Bildern  nur von  einer  naheil 
Verwandtschaft  nicht von  einem  unmittelbaren Zusammenhang  mit  denen  in unserii Codices 
~icturati  gesprochen  werden.  Ohne  diess  hier  weiter  zn verfolgen,  dürfen  mir  daher  doch 
für  wahrscheinlich  nehmen,  dass  bei der Ausscliiiiückung jener  sclilesisclien Hss.  eine für uns 
rerlorene  Bilderhs.  des  Ssp.  beniitzt  wurde. 
Ob zwischen  der Urhandschrift X  einer-  und YN anderseits noch  ein  Mittelglied  anzu- 
nehmen  sei,  dürfte  sich  lrauiu  feststellen  lassen,  weil  der  Bilderscliatz  von  H  und H  zu 
uiivollständig  iiberliefert  ist.  Eingegen  Iässt  sich  die  Staniintafel  in verschiedenen  andern 
13eziehungen  noch  näher  beIeuchten.  Dabei  muss  ich  aber  den  Versuch  ausscheiden,  den 
Inhalt von  YN und  X  irn  Einzelnen  zu  reconstruiren,  wie  das jetzt  bis  zu  einem  gewissen 
Grade wo1  mögIic1i  wsre.  Ein  solcher  Versuch  wäre  gleichbedeutend  mit  einem  lrritischen 
Kommentar  zu  allen  einzelnen  Bildern  von  HD  und  0  und  zu  einigen  von  W.  Ohnehin 
ermöglichen  schon  die  Vergleicliungen  in  den  früheren  Abschnitten  eine  ungefähre  Vor- 
stellung  davon, wie  eine  derartige  lleconstruction  durchzufiiliren  wäre. 
Im Allgemeineil  lässt  sich  aber von  X  sagen,  dass  dieser  Codex  in1  Wesentlichen  so 
eingerichtet  war  wie H  und  D: jeder  Textcolniiine  l~arallel  eine Columiie mit  Bilderstreifen, 
deren jeder  dein  zugehörigen Textstücke möglichst  nahe  gerüclrt  war; -  ausserdem,  soweit 
nöthig,  auch noch  der Rand an1 Pusse der Textcolumne  von  einem Bildstreifen  eingenommen, 
wie  wir  diess  nicht  iiur  in RD, sondern  auch  in 0 sehen; -  ferner die Zugehörigkeit jedes 
Streifens  zu  einem  bestimmten  Textstück  durch  einen  oder  mehrere  Biichstaben  kenntlich 
gemacht,  tvelche  die  Initiale  dieses  Textstückes  wiederholten.  In  0  und  ~valiirschei~ilicli 
schoil  in  N  ist  allerdings  diese  Art  der  Verbindung  zwischen  Bild  und  Wort  wegen  der 
neuen Eintheiluilg  des Textes  in  die  kurzen Kapitel (S. 3G3) aufgegeben.  Doch  hat sich  ein 
Rest  davon  auch  dort erhalten,  der  Bildbuchstab  P in  fol.  9 b NO. 1  zu  dem  Satz  V1111e 
den  ~~zeselszlchte?~  malz  lie  irsterft  noch  Zen  noclz  erve  etc.  (I 4).  Dieser Buchstab steht sogar 
.  in cler  selben  Ecke  des  Bildes  wie  der  entsprechende  in D  fol. 5 b  No.  3. -  Dass  die Illu- 
stration  von X  auch schon  aus  illuminirten  Federzeichnungen  bestand,  dürfen  mir ebenfalls 
als sicher  betrachten,  nicht iiur  weil  die Y-  und die N-Gruppe darin übereinstimmen, sondern 
auch  weil  die  farblose Umrisszeichnung  dem  Zweck  deutlicher Unterscheidung  von  Personen 
1)  In  der Liegnitzer Hs.  sind allerdings  clie  meisten  Bilcler  irn Stadium  der Federskizze stecke11 
geblieben. 
? Bei  Si~angenberg  Beytr. z. d. teut. Reclctega  tab. V1 (liriks). 
8,  Bei Lübben hinter  S.  148 und bei  Spangenberg s.a. 0. t;tb.V. 
50% und  Sachen nicht genügt  haben  würde.  Der  illastrirte  Text von  X  enthielt jedenfalls  dell 
gesanlmten Sachsenspiegel, Landrecht und  Leheiireclit,  in  vier  Büchern,  und  zwar  in einer 
schon durch Zusätze  stark  erweiterten,  wahrscheinlich  aber  auch  durch  Auslassung  echtei 
Stücke  wieder  verkürzten  Passung  (8. 365).  Die  Reimvorrede  dürfte  gefehlt  haben.  Die 
Vorrede von  der Herren  Geburt war vorhanden.  U.  a.  Zusätzeii  noch  nicht  aufgenommen 
war  126.  Der  Text hatte  also  noch  nicht jene  volle  Form erreicht,  die  uni  1325 Jollnnn 
V.  Buch  glossirte.l)  Damit  fallt  die  schon  von  Nietesclie (1827)  vertretene  und  weiter 
von  Homeyei ausgeführte Ansicht,  der Text  der  Codices picturati  sei nicht uninittelbai aus 
der  ersten  Handschriften-Klasse  des  Rechtsbuches,  sondern  unter  Ersatz  der  Glosse  durch 
Bilder  aus  der  Glossenlrlasse  erwachsen,%)  Von  hier  aus  entfiillt  aber  auch  das  einzige 
Hinderniss,  das  der  Zurücksetzung  sowol  des Textes  als cler  Illustratioii  von  X  hinter  1325 
entgegellzustehen schien, wahrend  wir  uiis  dnrch  das Alter  von  H  zu  einer so  frühen  Zeit- 
bestimm~ing  genöthigt  sehen.  Dazu  stimmt  nun  durchaus  die  sonstige Gestalt  des  Rechts- 
buches, wie  mir  sie in X  voraussetzen  müssen.  Denn  sie  kommt  gerade derjenigen Fassung 
der  Glossenhss.  am  nächsten,  die  sich  durch  Steffenhagen's Fosschungeii  als  die  älteste 
erwiesen  hat,=) und  zwar  auch  hinsichtlicli  der  Anordnung  gewisser  Textbestandtheile,  die 
ein  ~nterscheidungsmerlsmal der  älteren  gegenüber  der jüngeren  Passung  des  Textes über- 
Ilaiipt  bildet,  nämlicli  I 60 § 3,  61 $$ 3, 4 11  32  (8.  oben s.  365 f.).  Für die Reconstruction 
des  Textinhalts  von  X  sowol  als  auch  von  Y  komnit  noch  ein  Inhaltsverzeichniss  in 
Betracht,  das  vollst'indig  in W  fol.  4 b-8  a  und  wovon  die  letzte  Columne  in D  fol. 2 a 
vorliegt.  Dieses  Inhaltsverzeichniss  weicht  mehrfach  und  sehr  exitscliieden von  dein Text in 
D  (W)  ab.  Vor  Allem  in  der  Eiiitlieilung.  Es setzt  im I. Landrechtsbuch  die  Numinesn 
XXX  VIII,  LIII, LYIII, LXII, irn  11. Landrechtsboch  die Nummern X,  XI, XIII, XVI, 
XVII, XXI,  LVIII, LXXI, im  111. Landrechtsbuch  die  Nutnmern XXIX,  XXX,  XXXV, 
XL,  LXY,  iiili  Lehenrecht  die  Nummern  XV,  XXII, XXVI,  XXIX, XXXIII,  XLI, 
XLV1,  LII bei  ganz  andern  Bestimmungen,  als  wo  sie  der  Text  von D  hat.  DHS  Inhalts- 
verzeichnis~ registrirt  ferner  einen  Satz  in  cap.  XXXYII cles  dritten  Landrechtsbiiches 
(111  37  $ I), der in D fehlt.  Es registrirt  einen  angeblichen  Satz Vmme  btut  gericlzte,  d.  h. 
es  lässt  den  niedersächsischen Urtext stehen  (s.  oben S. 366 Note 3),  während  der Text in D 
selbst die  richtige  Uebersetznng  Vnllne  blos  gerufte  hat.  Also  kann  das  Inhaltsverzeichiiiss 
uiclit  nach  dem Text  von D  gefertigt sein.  Aber  auch  nicht  nacli  dem Text von H.  Denn 
auch  in H  felilt  die  vorhin  erwähnte Bestimmung.  Doch  passt  an  gewissen  Stelleil,  wo  es 
vorn  Text D  abweicht,  das  Verzeichniss  zu  dem  Text  I3  (im 11.  Landrechtsbuch  cap. XXI, 
LXIX, im  111.  Landrechtsbuch  cap. XL).  Das  Inhaltsverzeichiiiss  befand  sich  schon  in  Y. 
Aber  acich  nach  Y  konnte  es  nicht  gefertigt  sein,  wie  sich  schon  aus  obiger  Textliiclte 
ergibt.  Es muss  also  auf  X  zoriickgeführt  werden. -  Noch  nicht  war in X  dem Ssp.  der 
Landfriede  von  1235 voraufgeschiclrt.  Er  fehlt  nicht  nur  in  0, sondern  er  fehlte  ancli, 
')  Ueber  das Qerlihltiiiss  der Biich'schen  Glosse  zu 1 26  s.  E.  Steffeiihslgoii in  den  Sitzzcngs- 
bericl~ten  der  'CVZelzer  Akncl.  Pld-7~ist.  CL.  Bd.  CXIV 725 f. 
2,  Nietzsche in  cler  Allgene.  Lit.-Zeitg.  1837  Sp. 730.  I-Iomey  er D.  Gelzenlogic  der Hss.  des 
Ssp.  (Abhnndlzs~zg  der  Bevl. A7;ncl.  1859) 5.  I59 ff.  und  D. Ss'sp.  erster  ITi~eilS X.  .i.l f. 
3,  Steffenhnpen  a. a. 0. S.  753. nach  Ausweis  der  Bogenlageii  in  H  und  ursprünglich  in  D.')  Die  Spraclie  voii  X  war 
obersächsisch  (9. 366). -  Die Zahl der Bildstreifen  in  X  wird  maxi  auf  ungefähr  950-960 
veranschlagen  dürfen. 
In ~ezu~  auf  die  Altersbestimmiing  der  angenommenen  &Iittelglieiler  gewinne11  ivir 
zunächst  einige  Anhaltspunkte  aus  dem  Verliältniss  von  H  zu  T.  Zu  der  Zeit,  als H 
entstand,  hatte P  schon  an  verschiedenen  Stellen  durch  Verblassen  der  Zeichnilng  oder 
Abscheuerung  die Deutlichkeit  eingebiisst,  eiue  Vermitteriing,  die  dann  bis  zur Bnfertigllng 
von D noch weitere Fortschritte gemacht hat.  Schon S.  355  f.  fanden gewisse hIissverständnisse 
in D  von  hier aus ihre einfache Erklärung.  Mit  ähnlichen Fällen  haben  wir  es  jetzt  in B 
zu  thun.  Wenn fol. 11 b No. 9 (Taf. SI1 9) der Küster die leeren Hände vorstreckt,  wiillrentl 
er iii  D  fol. 35 b  No. 7  den  1Iirchenschlüssel trägt,  so  wird  eben  in P der  Schliissel  nicht 
mehr  deutlich  erkennbar  gewesen  sein.  Ebenso  das  Symbol  der  Morgengabe,  der  Boldreif, 
den  bei I11  46  $ 1 in  D  fol. 44 a  No.  5  die  ,amie6 emporhebt,  während  sie in H  fol.  19 2 
No. 5  (Taf. XXIL 9)  nur  die  leere  Hand  in  die  Elölie  hält,  als ob  sie  etwas zutrüge.  Un- 
deutlich dürfte in Y  auch  das  Reliquienlrästchen  gewesen sein,  des  in D  fol. 36 b No. 1 der 
Burgherr  in  der  rechten  Hand  trägt.  Deun  H  fol. 12  b  No. 2  (Taf. XI11 7)  lässt  dieses 
Relic~uienlclistchen  weg  und  den  Burgherrn  mit  der  rechten  Hand  seinen Gast  herausführen, 
obgleich  der Text (I1 72 § 3)  u.  A.  auch  davon  handelt,  das3  er  die Burg (eidlich)  entredet. 
Wie mit  den  genannten Gegenständen,  scheint  sich's  auch mit  dem Sporn  zu verhalten,  (Zell 
in D fol. 55  b  No. 2  der  Reiter  in  der  linken  Hand  hält, während  er  in  H  fol.  29 b  No. 2 
(Taf. XXXIl 4)  den  Zeigefiuger  der  linken  Hand  auszustrecken scheint, -  ferner  mit  den 
symbolischen  Rosen  bei  der Urtheilsschelte  von  111 G9  fj  3  und  Lelienr.  9  S  2,  die  in  H 
fehlen,  während  sie in D  vorhanden  sind  (oben  S. 332, 334), -  mit  dem  Ricliterhut  des 
Lehenherrn  in Lehenrecht  18,  der  in D  fol.  62 b  No.  4  mangelt  und  in H  fol. 4 b  Xo. 4 
(Taf. IV S)  erst  nachträglich  in  den  Herrenkranz hineinkorrigirt  wurde, -  mit  dem  Sitz2) 
des  die Lehenserneuerung  verschmähenden  Sohnes  (Leheureclit  21 $  2),  der  in  H  fol. 5 b 
No. 2  (Taf. V  10)  ausgeblieben  ist,  während  D  fol. 63  b  No.  2  den Sohn  aufrecht  stellt, - 
mit  dem Geldstück  in  der Hand  des Bauern,  der  dem Hirten seinen Lohn zahlt (oben S.  371), 
U.  dgl.  n~.  Es  ergibt sich,  dass  zur Anfertigungszeit  von H  die Vorlage Y  nicht  mehr  neu 
gewesen  sein  kann.  Nun  dürfen  wir  aber  H  schwerlicli  später  als  1315 ansetzen.  Wir 
werden  also  mit Y  so zieiulich an den Anfang des 14. Jahrhunderts geführt. 
Gewisse  alterthüinliche Züge  ferner,  die  in  Kostüm,  Bewaffnung  und  Heraldik  theils 
den Handschriften H  und 0 gemeinsam  sind,  theils  wenigstens in B sich  erhielten,  gestatten 
den  Schluss,  dass  X  noch dem 13.  Jahrhundert angehört habe.  Dahin  rechne  ich  die 
Tiara  des  Papstes,  die  so\vol  iii  0 als in H  noch  stets zuclrerhntförmig,  kronenlos,  nur mit 
circulus  und  tituluc vorkommt,3)  also  im  Wesentlichen  in jener  ältereil  Gestalt,  in  der  wir 
1)  Damit fallen die  Schlüsse, welche Kopp Eildar  16.  Xcltrifter8 LI  27 f.  aus der Passung  des Land- 
friedens auf  clas  Alter  der  LTrTis.  (vermeintlich 1235-1245)  ziehen  wollte. 
2,  Und so  vielleicht  auch nooh  mit  manchen anclern Subsellien,  die in H fehlen, wie fol. 1S L No. 3, 
19 b  No. 1,  21 b  No. 4,  23 n  No, 1-4,  23 a  No. 5,  27 a No. 5,  308 No. 1 (Taf. SS S,  XS1  G, XSIV 1, 
XXV 5-11,  XXVII 9,  XXIX 10, XXXII 10) vgl. mit  D  fol. 41 b  No. 3,  49 a  No. 4,  51 a No. 6, 53 a SO.  5. 
56 a No, 1. 
3)  0 fol. 6 b  No. 3, 4  (bei Spaiigenberg Beyt?'. z. d. tejit. 311'.  tnb. QI  (rechts), S a NO. 3  (&.  n. 0. 
tab. VII), 78 b  No. 5. -  Wegen H  B.  oben  S. 330. sie  z.  B.  aiis  dem  Hortz~s  deliciarzlnz,  aus  den1  Relief  am Baniberger  Cleniens-Grab,  aus 
einem Fresco  des  13.  Jalirhunderts  in  S.  Quatro  Goronati  zu Rom,  aus  d~ili  Registptcllz 
&zllocegza III. kennen.l)  Auch  der Stab, den sowol  in 0 wie in EI  der  Papst führt, deutet 
ailf  ein  llölleres  Alter  von X.  Es  ist  ein gewöhnlicher  Kru~nmstab. UUZ  1300 diirfteil  ill 
sächsischen  Laiidell  selbst  in Laienkreisen  schwerlich  mehr  SO  unzutrefYende  Voistelln1lgen 
vom  p;pstlichen  pedum  geherrscllt  haben.  In  Irommt  ferner  noch  vereinzelt  eine alter- 
thürnliche  Schildform  vor  mit starker Wölbung,  abgerundeten  Obereclreii  und  scharf  Zuge- 
spitztem  Fuss.%)  Sicherlich  schreibt  sie  sich  von X  her.  Aber nrn  1300 würde lraum mehr 
ein Illustrator  auf sie  verfallen  sein.  In H  finden wir endlich noch eine B'orm  des siichsiscllen 
Wappens,  die sich sonst seit  1295 verliert  (oben S. 356).  Auf clie  Anfnngsgrei~ze  der  Eilt- 
stellun.gszeit  führt uns der  Gebrauch,  den X  von  einerri  :~ndern  Wappen,  zwei Pfählen blau 
in  Gold,  machte.  Dieses  Wapperl,  iirsprünglich  wettinisches  Staniriiwappcri  und  seit  dem 
Erwerb  der  Msrlr  Landsberg  durch  die  Brandenb~irger Marlrgrnfcn  OtLo  IV.  ziild  I<onrad 
(1291) Landeswappen  dieses  Fiirsteiitliuins3),  erscheint iii  allen  Uilderliss.  als  Wappen  der 
,Mark  &LI  Lausit~'.~)  Diess  beruht auf einem subjektiven Nothbeliolf,  den  sich  cler  Illustrator 
von  X  gestattete.  Denn  ein  heraldisches  Zeichcn  für die ,Mark  zu  Laiisit;zL, die  nznvckin 
orieqztalis  der  Urki~nden,~)  gab  es  zu  seiner  Zeit  überhaupt  ~iiclit.~)  Ila,  aber  die Mapl; 
Landsberg  ein  Stüclr  der  alten  mnrclzia  oricntnlis  gewesen  so  glaubte er  das neiie 
Wappen  der landsberger Mark als Wappen cler  marchis orientalis d. 11.  der ,Mark zu Lausitzt 
des  Sachsenspiegels  benützen  zu  dürfen.  I-Iiernacli  Irann  X  niclit  vor  1291 gefertigt sein, 
Dazu  würde  es  durchaus  passen,  wenri  in dem  bereits  erwiilinten  Wappen des  Herzogthums 
Sachsen  schon  X  so  wie  T3  den  flantenlrraiis  schrägrechts  laufen  liess,  was  man  doch 
wenigstens  als  möglich  annehmen  muss.  Die  Richtung  des  1i:~uterikranzes  sclir?igrechts 
scheint nicht  oder  doch  nur wenig  über  1295  zuriiclrzureiclien,  wal~rciiil  sie  allerdings auch 
noch  später vorkommt8)  und  so  derin  auch in 0 fol. 78 b  No. 1 iiocli  einiiial  aufbritt, 
Uin  die  Entstehungszeit  von  N  genauer  abzugrenzen,  würde  ein  A~~lialtspunkt  in 0 
vorliegen,  wenn  man  annehiuen  diirfte,  das  sächsische  Wappeii  sei  so  wie  in 0  fol. 78 b 
No. 1, 81 b  No. 5  schon  in N  gezeichnet  gewesen,  niin~lich  als  einfacher Scliild  von  Golcl 
1)  E.  Müntz Li1  tinre pontificnle  (in ME~noires  de lJi?zstitzct dc  Frn~hce XXXVl  18!)8)  13.  258-263. 
In abgeleiheteii Buchinalereien  kommt  die  Tiara lrronenlos  iincl  nur  inih  einciii  circiilii~  nllor~lings  noch 
mährencl  des  14. Jahrh. vor, so  z.  B. Cltn. 19008 (C,  1336) fol. 1  n, Clin. Ci347  (ii:~ch  132(+)  Sol. I :L,  Clin. 14015 
(C.  1325-1350)  f01. 1a. 
2,  B fol. 5 b  No.  2,  G a No. 3, 24 b  No.  3  (Taf. V 10, V1 3,  XXVIl  2). 
Y) Po  88  e nie Siegel  der  'Wettilzer 11  Sp. 5,  6, 13 uiici  S.  G. 
H.  a. a. O.,  D  fol. 48 a No. 3 (W fol. 52 a,  No. 2), 0 fol. 81 b  No. il. 
5,  ,n/Iurclcia orieatnlis'  = ,otnrcTzin Lt6zize.rzsisL  ziierst 1184, iinchgowiescn  voii E'.  Wiillrler in1 .drc)i. 
f. sdcl~s.  Gesch. 111  (1877) 124.  Auch  noch  viel  spiiter  koinrnt  vor  ,vba?-chio Lusictilic  irl  est  orie?ztalis' 
Ch~on.  ~nnrch.  Misqi.  bei Luclewig Bel.  V111  237. 
Die  Wal~pen  für  Nieder-  uncl  Oberlausitz  sincl so  juilg  wie  clie  Begrilfo  tlic~cr  Fiirstciithümer. 
'  S. H. Enothe iin ATCJL.  f. ~Cich~.  Gesclt. NF.  I  63 ff.,  72 und  im Nez~elz  Arcll.  fQ  suchs. Gesck. I11 97-112, 
W. Lippert iin  X. 8~~1%.  f.  sichs  Gesch. XV 41 E..,  V,  ans  berg cbciida, V1 02. 
Ueber  clie  Schicksale  der Mark  Lsnclsberg  von  ihrer Entstehung  C.  1266 (12G2  Y)  i~ri  bis  1291 
s.  C.  P.  V. Pos  ern-Kle  t t Zur Gesch. der  Verfassg. de14 iillurlcgrnfscl~,  Mcissc+z i.  XI.  Jcbl~rh.  8. 9 flg. 78, 
Weg e1  e Friedrieh  d.  Freidige  S.  57 f.,  108  ff.,  145-154,  Ph.  W.  G or  ck  o n  Verflfiscl~Ee  Abli.cc?adlzb~zgc~e 
I1 (1777) S.  177 ff. 
FOSW  a. a. 0. 11  811.  26  nebst  Taf. XXVIII 2, 1, 3-6,  XXVII 4-6,  V.  Mansberg a. a. 0.  E. 85. und  Schwarz  gestreift  mit bald  rechtein  bald  linkem  Rauteiilrranz.  Damit  viire  etwa  der 
Rahmen 1295  -1323  gegeben  (s.  oben  S. 378).  Eineii  zweiten  Bnlialtspiiiikt  liefert  die 
Darstellung  der I(Önigswabl  in 0 fol. 78 b  (zu  111  52 8 I), ein  Blatt  das  zlveifellos  zli  deri 
aus N  gebausten  gehört.  Dein  einen Bildstreifen  in D  fol. 45 a  No.  6  entsprechen  dort drei 
(NO. 1-3).  Zwar  sind  dort wie  hier -  dem  Text I11  57  2  genläss -  sechs  Wälller, 
drei  geistliclie  und  drei  weltliche  Fürsten,  und  znrischen  iliaen  der  Gewahlte  sitzend  uiid 
schon  gekrönt  zu  sehen.  Aber  während  in  den  folgenden  Bildern  (Iiöi~igsweili~  uilcl  Tri- 
thronisation  zu  Aachen,  Weihe  durch  den  Papst)  D  und  0  ziemlich  geiian  initeinarider 
iibereinstimmen,  erscheinen  die  NN.  1-3  voii  0  als  tiefgreifende  Umarbeitung  der  No. 6 
von  L)  (=  Y, =  X).  Es sitzen  mit  ihren  Wappen  zur  Seite  irn  obersten  Streifen  reclits 
der  Herzog  von  Saclisen,  linlrs  der  Erzbischof  von  Mainz,  jener  den  rechten  Zeigefi~l~er, 
dieser  die  recl-ite  Hand  aufstreckend, -  im  untersten  Streifen  rechts  der  Markgraf  von 
Rrandenburg,  links der Erzbischof  voii Trier  (dieser  nlit  falsch gezeiclinetem Wappen),  beide 
nnch  oben  deutend.  Iin Mittelstreifen sitzt der König,  mit dem Adlerschild  zu  seinen Püssen, 
die  Häude  über  dem  Schoss  znsarnmenlegend,  wälireild  rechts  von  iliiii  stehend  der  Erz- 
bischof  von  Iiöln  und  links  der  Pfalzgraf  bei  Rhein,  beide  wieder  durch  ihre Wappen 
gekennzeichnet,  ihm  die  Krone  aufsetzeil.  Dan~it  ist  natürlich ' keine  Krönuilg  gemeint, 
sondern  nur die Wahl versi~~iibildet.~)  Die hinweisenden I-landbewegungen  der Fürsteii finden 
sich  iihnlich  aacb in  D,  und in 0  sind  sie  sogar  folgerichtiger  beibehalten  als in D, wo die 
Bischöfe  nicht den  hinweisendeil,  sondern  den  sachlich  niinder  gerechtfertigten Segensgestus 
machen.  Aber  durchaus  eigenthüinlich  sind  der  Darstelluug  in  0  die  Rollen  des  Pfalz- 
grafen  und  des  Erzbischofs  von  Köln.  Der  Text  iinterstützt  sie  mit keinem  Worte.  hIaii 
kann nur  annehmen,  der  Zeichner  habe  mit Riicksicht  auf  thatsäcliliclie Vorginge  bei  einer 
oder  der  audern Königswahl  seiner Cornposition  jene  eigenartige Mittelszene  gegeben.  Dann 
bietet  sich  aber zur  Vergleicliuiig  nur die Wahl Heinrichs  V.  Lusembiirg  1308.  Bei  dieser 
Wahl allein  sind  der Pfalzgraf  und  der Kölner Erzbischof  mit einander  ausserlich  so  in den 
Vordergrund  getreten,  dass  ihnen  der  Bildner  die  entscheidende  Rolle  zuschreiben  konnte. 
Denn  damals  war  der  Erzbischof  von  Köln  init  der  ,inquisitio  votorum  eligentium',  der 
Pfalzgraf  mit  dem  Kürspruch  betraut.%)  An  dieser  Wahl  gerade  liatten  aucli  jene  seclis 
Fürsten  persönlich  theilgenommen,  die  das  Rechtsb~ich  ak die  Wähler  nennt.  Miisseii  vir 
nun  den  verloreilen  Codex  N  in  die  Zeit  ilacli  1308  setzeu,  so  nöliigt  uns  abernlals  ein 
heraldischer  Grund  zur Annahme einer  noch  etwas späteren  Entstehungszeit.  Bei 111 62 $ 2 
(Bahilenlehen)  bringt  0  fol. 81 b  No. 4  ein  Wappen  für  die  siichsische Pfahgrafschaft.  Es 
ist  das  gleiche wie  das  daneben  stehende  von  Anhalt:  gespaltener  Schild  mit  halbein  Adler 
rechts  und  fünfn1nliger  Theilung linbs.  Tn  H steht der  entsprechende SchiId  leer,  wälirend 
ebeudort  die  Schilde der  anderii  Fahnenlehen  heraldi~cli  heulalt  sind.  Uiid  docli  hatten  als 
Pfalzgrafen  von Sachseil  schon  die Sonlmerschenbnrger und  die Thüringer,  dann  C.  1284 bis 
1)  Das Aufsetzen  cler  Krone bei der Kröniingsfeier geschtlih tliaiisscliliesslicli durch die Bischöfe ;  s. deii 
Orc10  COI'OILCL~~O~I~S  in Moll. GCVIII.  I1 S.  389. 
2)  S.  c1cn  Wrthlbericht Jfolz.  Gel*ia. LL. I1  491, 492. -  Bei  der  Wahl  Friedrichs  cles 
Schönen 1314 erschien nw,zr  der Pfalzgrd a,beriutlils  in  der  gleiclieii Fui~ction. Aber  der  Erzbischof von 
Köln, mit  clem er  zusnllImenstaiid,  nahm  an  dem Vtlihlakt liersönlich nicht theil, soiidei~i  lie~s  sich durrli 
den  Pfsllzgrafeii vertreten. 1291 Friedricll  der  Freidige  einen  Adlerschild  gefiihrtl)  und  nahm  denselben  Schild  nach 
seinem Ermer13  der  Pfalzgrafschaft  1313 der Herzog Heinrich  von Braunschweig- 
Lüneburg als Wappen für  dieses  Fürstenthun~  an2) Vermutlich  wurde  zur  Zeit  von Y kein 
Kappen  für die Pfalzgrafschaft  mehr  geführt,  hingegen  13  13 dieses  erneuert.  Unter  dieser 
~oraussetzuag  lasst  sich  verstehen,  dass  es  der Zeichner  von N  nicht geilaiier Irannte,  dürfte 
aber  auch  die  Entstehungszeit  von  N  bald  nach  1313 anzunehmen seina3) 
Als  nngefähi.e äiissere Zeitgrenzen  für die gesammte Illustratorenthätigkeit, die 
den  Sachsenspiegel bildlich  cominentirte,  werden  wir  die Jahre 1290 und 1375 festhalten 
dürfen.  Die  Arbeiten  heben  an  mit einem  durchaus schöpferischen Werlr,  der- 
gleicllen  die  gesammte  sonstige  Rechtsliteratur  nicht  hervorgebracht  hat (X).  Sie  setzen 
sich fort nicht  iu  blossen  Kopieen,  sondern  in freien Nachbilcluilgen  (Y, EI,  D, N). 
Erst in den  jüngsten  Gliedern  der  beideu  Hauptgruppeil  voll  EIss.  (0,  W)  versiegen 
Lust  und Kraft  zum Erfinden,  so  dass  sie  allerdings  im Wesentliclien  nur die Bedeiitiing von 
Kopieen beanspruchen  Irönnen.  Verl~ältnissmässig am  treuesten  bewahrten  Y  und  H  den 
Bilderschatz  von  X,  insofern  ihre Verändertingeil  mehr  dusch  Missverständnisse  als  durch 
Besseruilgsversuche veranlasst  wurden,  Insbesondere dürfte  sich  auch  die  Illuminstion  in H 
nocli  weniger  von  der  in X  entfernt  haben.  Die  bunten Röcke  mit  schmalen,  in zwei  oder 
drei Farben  wecliselnden Querstreifen,  wie  sie  in H  von  Männern  fast  aller Stände  getragen 
werden,  waren  gegen  das  Ende  des  13. Jahrhunderts  in  Mitteldeutscliland  scllwerlich  viel 
weniger  verbreitet,  als sie  es  zu  jener  Zeit  in Oberdeutschland  nach  Ausweis  der  alten  und 
jetzt  nur  erneuerten  Bemalung  der  Münsterskulpturen  zu  Freiburg  i. Br.  waren.  Immerhin 
setzt  doch  schon mit Y  die bewusste Aenderung ein.  Diese  Hs.  liatte  U.  8. das  echte 
Stück 111  37  § 1 und  die  Zusätze 111  32  1, 48  § 4  fortgelassen.  Der  Zeichner  liess  auch 
die  Illustrationen  dazu  fallen,  während  0  sowol  die  Texte  als  die  Bilder4) besitzt.  Wahr- 
scheinlich  aber  kürzte  Y  auch  sonst  noch  an  den  Illustrationen,  wo  es  am  Text  nicht 
gemangelt  hatte,  so  dass  sich  von  hier aus ein Theil jenes  beträchtlicl~en  Bilderüberschusses, 
den 0 vor  der  Y-Gruppe  voraus  hat,  erklären  würde,  wie  z. B.  fol. 73 b  NO. 1 (zu  I11 40 
§  1) das  Haus,  worin  der  Gliubiger  bei  Sonnenschein  eiif  den  Schuldner wartet;,  der  mit 
dem  Geld  daher  kommt.  In dem Streifen,  wo  die Y-Gruppe  eine  entsprechende Darstellung 
bringen  müsste,  H  fol.  18 a  No.  1 (Taf. XX 2),  D  fol. 42 a  No. 1,  fällt  eine  ganz  unge- 
wöhnliche Leere  auf,  Auf  einen  ähnlichen  Fall  bei  I11  39  §  3  wurde  schon  oben  S. 372 
1)  V. iKansberg a. a. 0. S. 69.  Posse U. Siegel  clcr  Wettinc~  Taf. V11 3, 4  nebst S. 7  und  811.  7. 
CocZ.  ciipl. Snx. B. I1 1 S. 237. 
2)  Seyler Gescli.. der  Heruldilc  288,  289.  Posse a. a. 0. Sp. 8. 
3)  Vielleicht  könnte  inan  sich  versucht  fühlen,  auch  das  Glucksracl  in 0 fol. 38 b  No.  2  (bei 
Lübben S.  38/39  vgl.  oben S. 368)  zur  Zeitbestiininung  für N  zu  verwerthen.  In  cler  Manier  stimmt 
diese  Zeichnung vollkommen zu  den andern aus  N  entlehnten Zeichnungen.  Das Glücksrad,  wie  es  clorb 
dargestellt  ist,  gehört  jenem  iilteren Typus an,  cler  uns  den  Glückswt~ndel efnes  Herrschers  vor  Augen 
fiihrt.  Rechts steigt der König  empor,  oben  thront er mit cZem  Becher  des  Glücks  in cler  Hand, wie  im 
Hortzcs deliciarzbiit  fol. 215 (Strassb. Ausg.  1899 pl. IV bis* LV) oder  im Clm. 4GGO  fol. 1  a  ocler  im  nörd- 
lichen Radfenster  des  Trieilter  Domes  (C.  1200).  Links  stürzt  er  kopfüber  uncl  schreicilcl herab;  unten 
aber liegt  er nicht  bloss  wie in den  Siltereil Darstellungeii vom Rade  zermalmt,  soiiderii  auch von  einein 
Dolche  durchbohrt.  Dieser neue  Zug  könnte unter dem  Eindruck  eines Zeitereignisses  wie I{.  Albrecht's 
Ermordung in den  iiltereil  Typus hineingetragen sein. 
4,  0 fol. 73 b No. 1, 2,  71 a No. 1, 77 b No.  5. hingewiesen.  Dann  aber  wird  nlan  vielleicht  auch  solche  Bilder  als  in  P  gestricheil 
annehmen  diirfen  wie  0  fol.  G5  a  NO. 2  (zu  111  5  5  1 Satz  2)  die  ZurückfiiLrullg  des 
aeliehenen  Rosses  zum  Gewähren,  fol.  G6  b  NO. 2  (zu  I11  9  5 4)  den  Schwur  des  Prozess- 
D 
bürgen,  dass  er  den  Verbürgten  vorgebraclit  habe,  fol. G7  a  No. 4  (zu  I11  11) die Folgen 
des  Todes  von  Einern,  der  für  Eide  Bürgen  gesetzt  hat,  fol. 68 b  No.  3 (zu  I11 19) den 
schöffenbarfreien,  der  vor  dem König  das Zeugniss  des Reichsdienstmannes  ablehnt,  fol. 74 a 
No. 1 (zn I11  41 5 1 Satz 3) das  Gastmal,  wo  dem  Gefangenen  die Kette voii  den  Füssen 
aenommen  wird  und  er  dafür  ein  Geldstück  gibt,  fol.  76 b  No.  4  (zii  111 45  5 8)l) das  a 
Gerüst mit den Nägeln  und Beuteln,  fol.  77 b  No. 4  (zu I11 48 5 3) den Gefälirdeeid.  Soliteii 
diese Bilder  erst in der N-Gruppe  erfunden  worden  sein,  SQ  würden  in X  viel  mehr  Text- 
stücke,  darunter ganze  Kapitel,  noch  iinillustrirt geblieben  sein,  als sich  bei  dem  Gesatniut- 
plan  dieses  Illustrationsrverkes glauben  lässt. 
Dass sich innerhalb der Y-Gruppe  die absichtlichen TTmgestaltungen der 
Illustration fortsetzen, erkannten wir itn Allgemeinen schon S. 356f., 344.  Aus 0 findet 
es  nur seine  Bestätigung,  insbesondere was  S. 357  von  der  Vermeiischlicliung  der doppel- 
Iröpfigen Piguren in D  gesagt wurde,  da diese  in 0 fol. 46%  No. 4, 5  genau  so  vorkomnien 
wie  in Hn2) Mit Bilfe von  0 vermögen  wir  aber  auch  genaiier  den  Bntheil  abzusclilitzen, 
der von  jenen  Umgestaltnngen  auf  H  i~nd  D  entfallt,  woferil  es  sich  uiu  Zahl und  Compo- 
sitjon  der  Bilder  handelt.  Vergleichen  wir  z.  B.  bei I1 54  die  Bilder  in 0  fol. 57 b  mit 
denen  in H  fol. 8 b  iiiid  D fol. 32 b  (oben  S. 330), so  ergibt  sich,  dass  die Illustrationen  zu 
38 3, 4  erst  in D  zu  dem  alten  Bestande  hinzukamen,  dass hingegen  umgekehrt  die  zweite 
Illiistration  zu  5  (oben S. 330)  eben  diesem  ursprüiiglichen  Bestande  angeliärte  uiid  in  D 
fortfiel.  Wiederum  ergibt sich bei 111  45 5 2 (oben S. 336), aus 0 fol. 76 a, b mit B  fol. 19 
D  fol. 43  b,  dass  er in D  eine Bereicherung,  nicht  in H  eine  Verminderung  erfuhr.  Auch 
bei 111  31 8 2  (oben  S. 358)  erweist  sich  nach  0 fol.  70 b  No.  4  die  eine  Hälfte  von  D 
fol.  40 b  No.  1 als  Zuthat  des  Zeichners von  D,  ebenso  bei  I11 32  8  (oben  S.  359)  nacli 
0  fol.  71  a  No.  4  die  rechte Hälfte  von  D  fol. 40 b  No. 4  und  bei  I11 36  $9 1, 2  (oben 
S. 361) nach 0  fol.  72 a, b  die No. G  in D fol. 41 b,  wogegen  die zweite Illustration zli 111 34 
$  1 (oben  S. 360),  die  sowol  in 0  fol. 72 a  No. 3  wie  in H  vorliegt,  von  D  ausgeschieden 
wurde.  Mittelst 0 fol. 71 a  No. 3  können  wir  ferner  bei  111 32 $ 5 (oben S.  358) feststellen, 
dass  D  aus  der  ursprünglicheii  Composition  fünf  Figuren  entfernte,  nämlich  den mit  zwei 
Eigenmannen  beweisenden Kläger, dann  den Vater  und  die Mutter,  die  dem Beklagten  seine 
Eidhelfer  hinschieben.  Auch  bei  I11 32 5  7,  33 55 1-3  (oben S. 358 f.) ist die Umarbeitung 
in  D  erfolgt, da 0  fol. 71  a  No. 4,  71  b  No.  3,  72 a  No. 1 mit  H  übereinstimmt.  Ebenso 
verhält  es  sicli  bei  I11 40 3 2  (oben S. 355), wo  0 fol.  73  b No. 2  mit H  den Gläubiger als 
Geistlichen darstellt, -  bei  111 40 5 4  (oben 8. 335),  wo  0 a. a. 0. No. 3  mit H  das Gehörn 
im  Wappen und den Bischof sitzend zeigt, -  bei I11 44 5 2 (oben S. 336), wo 0 fol. 75 b No. 3 
mit H  nicht  das  Ertrinken  der  Sachsen, sondern  den Tod  des Alexander  schildert, -  beim 
TVeltgericlit  (I1 G6  5  2  oben  S. 335),  wo  in 0 fol.  G2  a  No.  3  ebenso  wie  in 15  die  Aaf- 
erweckten  noch  nackt,  in D  hingegen  bekleidet  sind, -  bei  der zweiten Illiistratioti zii 11 71 
I) Bei  Lübben S. 78/79. 
2)  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  mehrarmigen  Gestalten.  Vgl.  0 foI. 24%  R'o.  1 (bei Lüb  ben 
S.  26/27)  mit D  fol. 13  b  No. 5  (zu 141). 
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. Bd. 11.  Abth. 5  5  (oben  S. 335), wo  I) niit  der  ICronenstaiige  gegenüber 0 fol. 63  b  NO. 2  und  H  allein 
D  auch  den  Gefaiigenen  in  einen  Schwörer  verwandelt  hat,  um  die  Siebenzahl  der 
Scllwörenden heranszubekon~meii, -  bei I11 3, WO das Weib an der Staupsäule von H fol. 12 b 
No.  G  (Taf. XIV 5)  und  0 fol. G4  b No. 3 mit entblössten~  Oberkörper, von D fol. 36 b No. G 
völlig bekleidet  dargestellt  wird, -  bei  I11 8, WO  der  an der  Spitze  des  Zuges  Reitende  in 
H  fol.  13  b  No.  G  (Taf. XX G)  und 0 fol. G6  a  No.  4  eine Aru~brust,  dagegen  in,D  fol. 37 b 
No.  G  in  der  Rechten  ein  Schwert,  in der  Linlren  eine  Lilie  trägt,  der  Fürst  in  H  und  0 
durch  Kopfbedeckung  und  Fahne, in D  gar nicht  gekennzeichnet  ist, -  bei 111  13, wo  in 
H  fol. 14  b  No. 2 und  0 fol. G7  b  No.  2  der  ,bestätigendeL Kläger  den  Beklagten  nlit  der 
linken  Hand  ani  Oberarm  paclrt  und  der Beklagte seinen Bürgen  mit  der  rechten I-land  aiu 
linken  Arm  herbeizieht,  während  D  fol.  38 b  NO. 2  die  Vorgänge  des  Bestätigens  und 
Bürgenstellens  nur  durch  die  Gesten  der  rechten  Bände  ausdriickt, -  bei  111  64 $5 3, 4 
(oben S. 331),  wo  in 0 fol. 82 b  No. 3, 4  die Wetten  so  wie in H da~gestellt  sind,  die Leute 
aus Holstein,  Stormarn und Hadeln  aber  wie  in H  fehlen, -  bei  111 64 5  5  (oben  S. 332), 
wo  in  0 fol. S3 a  so  wenig  wie  in H  ein  Vogt  seine Vogtei weiterleiht  iind  ebenso  wie  in 
H  der  Graf  die Investitur  mit  dem  Zweig  vorninimt,  der Leheiiseu~pfänger  auch  nur  einmal 
dasteht, -  U.  s.  W. - 
111  H  scheinen  sich  die  willkürlichen  Veränderungen  mehr  auf  Abstriche  und  in1 
Uebrigen  auf  einige Aeusserlichkeiten  zu  beschränken.  In der sclion mehrfacli  besprochenen 
Bildergruppe  zu  I11 31-36  (oben S.  357 ff.,  381)  strich H  die  Illustration  voll  32  8 4,  die 
ausser  in  D  fol.  40 b  No.  3  auch  in  0  fol.  71 a  No.  2,  und  von  36  5 1, die  ausser  iu  D 
fol. 41 a No. G  ailcll  in 0 fol. 72 a No. 4  vorliegt.  An Aeusserlichkeiten,  woran  der Zeichner 
und  Illuminator  von  H  sich  Aenderungen  erlaubten,  hebe  ich  hervor  den  gotischen  Thron, 
worauf  bei I11  G3  5 1 Papst  und  Kaiser  sitzen  (fol. 22 a  No. 5, Taf. YXIV G),  Er Iromrnt 
weder  in  D  fol. 48 a  No. 5,  noch  in 0  fol. 52 a  No.  3  vor,  obgleich  gerade  diese  beiden 
Hss.  sonst  auf  die Ausstattung  von  Nebendingen  viel mehr Gewicht legen  als H.  Ei. scheint 
mit  seiner  halbkreisförruigen  krabbenbesetzten  Rückwand  und  den beiden  flanlrirenden Fialen 
dem Thron nachgebildet, der zuerst auf dem Siegel Adolf's  T.  Nassau (a. 1292  ff.)  ~orlrommt.~) 
Auch  verschiedene Schilde,  die  sich  von  X  herschrieben,  glaubte  man  in  H  niit  Wappen 
ausfüllen  zu  müssen,  wie  bei  111 9  5  5  fol. 14  a  No. 3  (Taf. XVI 1)  vgl.  mit  D  fol. 38 a 
No, 3, 0 fol. G6  b  No. 3, bei 111  78 5 5 fol.  26 a  No. 4  (Tal. YXVITI 9) vgl.  uit D fol. 52 a 
NO. 4,  O  fol. 86 b  No.  3.  Etwas  kindliche  Zuthaten  von  H  bilden  die  Einschreibilligen  in 
die  dargestellten  Urkundenblätter  fol.  17  a  No. 4, 5, 22 b  No. 2,  26 b  No. 5  (Taf. XE  4, 5, 
SSIV  9,  XXIX 4);  an den entsprecliendeii Stellen in 0 fol. 72 a  No. 2,  3,  82 b  No. 1, 87 a 
1)  Abbildungen  desselben  bei  Heffner D.  (Zct~t.  Iiniser-  ZL.  IFörzigsaiegcl  Taf. V11  No. 63, R,ömer- 
Bücliner D. Siegel  der  dez6t.  Xclker  S. 40, Stacke Deut.  Geselr.  I  563.  Kein  iilteres  Throi~~iegel  zeigt 
diese Formen.  Das Thronsiegel Adolfs  konnte  in  den  Gegenden,  wo  wir  clie  Neirnat  von  H  suchen 
iniissen, gar wo1 in ~veiteren  Kreisen  bekannt  sein, da der König für  siichsische Destin:ttiire,  insbesondere 
clas  nileissener  Domstift,  mehrmals  geurknndet  hat.  Die  Königssiegel  cIer  folgellclen Zeit,  die  noch  in 
Betracht  kominen  könnte,  zeigen  stets  Throne,  die  in wesentlichen  Beziehungen  von  dem  in H  ab- 
weichen.  S. Heffner Taf. X  68  (Heinrich VII.), V111 70 (Ludwig  CI.  B.),  X  78  (Friedrich d.  Sch.).  Vgl. 
auch die  älteren  slchs. Thronsiegel  bei Posse D. Siegel der  Wetti~ze?~  Taf. IV 1  (1258), 2 (1288), V 1 (12691, 
2 (13031, 3 (13113, 7  (12453, VI 1 (1286), 5  (1292), V111 2  (1331), IX 4  (1298), XI11 4 (123&), XXII 2  (12611, 
XxvIII 3 (1396). No.  3  und D  fol.  48 b  NO. 2,  52 b  NO. 4  finden  sich  keine  Scliriftzüge.  In den  Grelizeil 
des Aeusserlichen  bleiben  meist  auch  die  compositionelleu Abmeiclliingen  von Y,  die  sich der 
Zeichner  von  H  gestattete.  Wo1 zog  er  auf  fol. 16  b  No. 5, 6  (Taf. SVIII  9) iin TTergleicli 
zu  D  fol. 40 b  NO. 5  und  ZU  0 fol. 71  b  NO. 1 die  Gesammtanlage  des  Bildes  im  Interesse 
der  Dentlichkeit  weiter  auseinander.  Aber  sachlich  ist  nnr  D,  iiicht H  von  der  Vorlage 
abgegangen.  Denn  gerade  in  der  so  chaialrterischen Gericlitsszene  stimmen  H und 0  mit 
einander  iiberein:  in 0  wie in H  fünf,  in D  sechs  Figuren;  links  vom  Reliquiar  dort niir 
der  Eigenmann,  hier  drei  Männer;  rechts vom  Reliquiar  dort drei  niIänner,  hier  nur zwei; 
der vorderste  von  ihnen  dort als  ,HerrG  und  allein  als schwörend dargestellt;  hier  iiiemand 
als  der  ,HerrL kenntlich,  dagegen  die  beiden  Männer  beim  Reliquiar  schwörend;  dort  das 
Anpacken  am Roclczipfel  als Klagsymbol,  hier jede Symbolik geopfert.  Im Abgabenkaleuder 
(I1 58 5  2)  erweist  sich  ans  0 fol.  58 bl) die  chronologische  Anordnung  (oben  S. 330 f.) 
in  der  That  als  eine  Neuerung  von  B,  mshrend  die  Symbole  der  ICalendertage  in  D 
geändert  wurden. 
Wie  tief  die  Eingriffe von  N  gingen,  lässt  sich  beim  Mangel  von  geeignetem 
Iioritrollmeterial  nur iin  Allgemeinen  abschätzen.  Unbedeilklich  werden  wir  alle  diejenigen 
Eigenthiilnlichkeiten  von 0  auf  die Rechnung  des Zeichners von N  setzen  dürfen,  die durcli 
das  grosse  Format bedirigt  waren.  Dahin  gehören  ausser  der  schon  S. 369  erwähnten  Zer- 
legung  und  Verschiebung  von  Bildstreifen  insbesondere  die  grossen  Bilder  von  Bauwerken, 
wie  auf  fol. 56 b,  die spielerische Einlässlichkeit,  womit  Nebendinge  ausgestattet  sind mie  die 
Kleidung  des  Königs  fol.  23  a  No.  3,%)  60 a  No.  2,  der  vom  Grafen  eingenommene  Sitz 
fol.  15  a  lind  der von  ihm  verlassene  fol. 38 a, die  Iiönigsthrone fol.  15 a, 23 a,3)  die  Um- 
friedung  des  Marktkreuzes  fol.  49 a,  der  Stall  und  die  Krippe  zu  Bethlehem  fol. 7 b,4)  die 
genrehafte  Schilderung  der  Eiofspeise  fol.  18  aa5)  Das  grössere  Format  und  die  Zerleguag 
des  einen  oder  andern Streifens in mehrere scheinen  auch zuweilen  die Umarbeitung  ganzer 
Bildergruppen  veranlasst  zu  liabeu.  Bei  111  52  §  1 haben  wir  schoii  oben  S.  379  ein 
schlagendes  Beispiel  dafür  kennen  gelernt.  Aber  auch  eine  Anzahl  neuer  Illustrationen 
scheint  in N  zu  dem  Grundstock  liinzugekorniuen  zu  sein.  Möglicherweise  gehören solche 
Bilder  zu  dieser  Gruppe  wie  fol.  6 b  No. 2,6)  wo  nach  der  zweiten  Hälfte des  sog.  textus 
prologi  Gottes  Weissagen  und  die  christlichen  ,KönigeG  Constantin  und  Kar1 die  Menschen 
das  Recht  lehren.  In D  würde  es  überfliissig  sein,  da  die  beiden  ,KönigeG7)  dort  schon  in 
fol.  3 b  No. 1 vor  dem  knieenden  Eike  von  Replrow  sitzen.  Nicht  so in 0, wo  das  ent- 
sprechende  Bild  fol.  Ga  No. 1 nur  den  sitzenden  Eike,  sein Ruch  und  den  heiligen  Geist 
zeigt.  Welche  Bilder  etwa ausserdem  noch  aus  der  stattlichen  Menge,  die  der  Hs. 0  aliein 
eigen  ist,  hieher  zu  stellen  wären,  lässt  sich  kaum  veririutungsweise  angeben. 
Die Hein~atverlzältnisse  unserer  Hss.  können  mir,  Tenn  wir  von  dem  zu  Rastede 
geschriebeneil  Codex 0  absehen,  nur  annähernd im  Wege von  Schlussfolgerungen  ermitteln. 
I)  Bei  Lüb  ben S. 58/59. 
2,  Bei  Lüb  ben S. 24/26. 
Bei Lüb  b en X.  18/19, 24/25. 
&)  Bei  Spangenberg Beytv. tab. V11 (rechts) und  bei Lübben 8.  12/13. 
5,  Bei Lubben S. 20/21. 
6, Bei Spangenberg Beyt14. tab. TI rechts. 
Irrig ~it  Kopp Bildev  21.  Sclw. SI 27  auf  Friedrich 11.  uii<l Konrad  IV. leichtesten  bei  D,  wo  die  Ersetz~ing  des  Papstes  Urban I.  durch  den  gleichnamigen 
Bischof  (oben S.  331)  und  die Verbindungen,  in denen  hier  allein -  und  zwar  zweimal an 
ausgezeichileter  Stelle -  die  Wappen  der  Markgrafen  von  Meissen,  der  Burggrafen von 
I\lleissen und  der  Herrn von  Colditz  vorkommen,  Ireinen  andern Schluss zulassen,  als D müsse  . 
in der Stadt Meissen  oder doch im Meissen'schen  gefertigt  sein.  Auch bei  H  deutet 
menigsteils der  Meissen'sche  Dialekt  des  Textes  auf  die  gleiche  Heimat.l)  Obersächsischen 
Ursprungs  wareil auch Y und X (S.  36G), während N  im  Magdebnrgischen oder Halber- 
städtischen entstanden  sein  dürfte.  Nur  in  0 nämlicli2)  erscheint  das  Wappen  mit  dem 
über  zwei  Garben  springenden  Wolf.  Derartige Figuren  führten  drei im Erzstift Magde- 
burg  ansässige  Geschlechter:  Barwiiilrel,  Bartensleben  und  Bardeleben.  Docli  stimmen  die 
Farben  des Wappens  in 0 nicht  zu  denen von Bartensleben und Bardeleben.  Im Bardelebeil- 
schen  Wappen  ist  auch  die  Stellung  der  Garben  eine  andere  (gelrreuzt).  Wahrscheinlich 
liaben  wir  also  das  Wappen  derer  von  Barwinkel  vor  uns,  die  auch  in1  I-Ialberst&dtischei~ 
begütert  warei~.~)  Die  Heimat von X  ist  ini  Allgemeinen  schon  dadurch  bestinirnt,  dass 
diese  Hs.  obersächsischen  Text  hatte.  In gewissen Bildern  ferner,  die  zum  Gemeingut aller 
Codices  picturati  gehören,  verrät sie  sich  als ein  Land  nlit  starken  Wassergefiillen  und  mit 
Weinba~.~)  Denn  alle Mühlen  stellte  der Zeichner  von  X  als oberschliichtige Wassermühlen 
dar,  und  mit Gestalt und Behandlung der Rebe erwies  er sich  als gut bekannt.  Doch würde 
es  die spöttische Behandlung der Thüringer bei I11 33 (s. oben S. 359) verbieten, an Thüringen 
zu  denken.  Näher  und  positiv  an den Entstehungsort von  X  heran  fiihren  uns  heraldische 
Fingerzeige.  In der  Heerschildordnung illustriren  den  Fall der  Belehnung  eines  weltlichen 
Fiirsten  durch  einen  geistlichen  sowol  HD als 0 stets  dadnrch,  dass  sie  einen1  Schilde  mit 
einen1 Infultriiger  den  Schild  von  Meissen  folgen  lassenq6)  Damit  stimmt iiberein,  dass  in1 
Lehenrecht sowol H  als D mehrmals den Oberlierrn als Bischof,  den IJnterlierrn in  der  Person 
des  Marlrgrafen .von  Mcissen,  kenntlich  an  seinem Wappen,  erscheiiieri  lassen."  Von  diesen 
Bildern  hatte jedenfalls  schon X  das meist  entscheidende,  das  zur Heerschildordnung.  Nun 
konnte  es  allerdings  gegen  1300 lca~im  ein besseres Beispiel zu obigem I-alle geben als gerade 
Meissen,  da der Markgraf  zahlreiche Lehen  von  den Bischöfen  von Na~in~burg,~)  Mersebargß) 
I) Das  oben über  D  und  H  Gesagte ist ausgefuhrt  in  ineincr  Einleitung  zur  ,l>reuilener Bilclerhs.' 
des  Ssp. Ud.  I. 
2,  Fol. 7 b No. 5 (bei Spaiigeiiberg Beytl*. tab. VIL  links,  nnter  der Sil~lcrcoluinno  von  fol. 8%). 
Ein  iihnliches,  doch  nicht  clas  gleiche Wappen findet  sich  allcrdings in I-l fol. 14 a  No.  B,  whhrencl an 
der  entsprechenden  Stelle 0 fol. 66 b  No. 3 uncl  D  fol. 38 a No. 3 einen leeren  Schild. zeigen. 
3,  Vgl.  zii Obigem die Witpl)eii bei Siebmnchcr Vl G  Taf. 5, G  ulld Sey  ler Gesch. (1.  flernldil; 184. 
4,  Ueber  Weinbau  in Saohseii  K.  V.  Web er  in  Aiclz.  f. siiclbs.  Gesch.  XT  ff.,  Tittmann Gesch. 
Herlei~~riclts  (1.  Erl. I1  55-60. 
5l  Bei  I 3  5  2  D  fol. 4b No.  5, 6, 0 fol. 7 b  No.  4 (bei Spangenberg 13eytr.  z. d.  teut. RB. 
tnb.  V11  rechts), -  bei Lehenr. 1 D  fol.  67%  No.  1,  EP  fol. 1  a No. 1 (Taf. 12, farbig bei  Kopp Bilder 
11  Sclw. I 621, -  bei  Leheilr.  25  5  3 D  fol. 66 a  No.  3  (in Unordnuiig). 
6,  Eei Lehenr. 1-l 5 4 in H  fol. 4 a No. 2  (Taf. IV 2,  Kopp a. a. 0. 75).  D  hat hier  (fol. 62 a,  No.  2) 
ein  anderes  Wappea,  das  aber  kein  Fürstenwappen,  obgleich  sein Führer  alls  Fürst dargestellt  ist. - 
Bei  Lehenr. 48  5 2 in D  fol. 73 :L  No. 2 (H ist hier  clefelct). 
'1  C.  Lepsius Gesch.  c2.  Bischöfe cles  Hochstiftes Nnumburg  138, 77 f.,  112, 120, 165.  Tittmann 
a. n. 0. I 99 f. 
Tittmann a. a. 0. 78.  Winter im  A~ch.  f.  sichs.  Gesch. I11  (1877) 233. und  Meissen')  sowie  voiu  Abte  von  Hersfeld2) hatte.  Indess  auf  das  ReispieI voii  ~Ieissell 
allein  konnte  sich  der Zeichner  Ireineswegs beschriiiilrt  sehen.  Fast  jedeii  ~veltlicllell  Fiirstell 
iw. Gebiet des Rechtsbuches  hätte er als Vassallen  eines geistliclien vorführen könllell.  TJTSlilte 
er  gleichwol stets nur  das  Meissen'sche  Beispiel,  so  wird  er  eben  unweit vom  Xeissener 
Marlr  gr  af  en gearbeitet  haben.  Doch  schwerlich  an1  marlrgräflicheii  Hofe selbst!  Denn so 
hohen Werth man  dort  auf  den Besitz  von Hirchenlehen  auch  legte,  man koiinte  doch iiicllt 
wiinschen,  gerade  die  in ihrem Gefolge  eingetretene Heerscliilderniedrigu11g  betont  zu  selien. 
Schwerlich  aber auch  im  Osterlaiid,  etwa im  Naumburgischen  oder  Merseburgisclieii;  denn 
dort  würde  man  iim  1290 um  ein Wappen  fiir  die  siichsische Pfalzgrafschaft kaum verlegeil 
gewesen  sein,  wie  es  doch alIer Wahrscheinlichkeit  nach der  Fall war,  da in  B der  Scliild 
von  Pfalzsachsen  leer  geblieben ist.  Wer Lust  verspürt,  clie  Heimat  von  X  sicli  bestiinniter 
auszumalen,  mag  an  den  Meissener  Bischofshof  in  den  letzten  Jahren  des  prachtlieberiden 
Witigo I.  denken,  was  nicht  ausschliessen  würde,  dass -  wie  wahrscheinlich -  ein  Laie 
das Werk  geschaffen hat.  Dazu  würde  stimiilen,  dass  bei 111  40  $ 4 in  allen  Bildorhss.  als 
Münzherr  ein Bischof  vorgestellt  wird,3) und  dass  wiederiim  bei  Lehenr. 14 5 3  Satz 2,  5 4 
sowol  H  als  D,  oline  dass  der  Text  dazu  nöthigt,  den  oberen  Lehenherr~i als  Biscliof 
kennzeichnen.  Nicht  gegen  die  IIerkuiift  der  Sachsenspiegel-Illustration  aus bleisseii  ~viirde 
es  sprechen,  wenn  zu dem  allen Hss.  geineinscliaftlichen Grundstock  an Wappen  auch  einige 
nicdersächsische  gehören  würden.  Man  hat sich  auf  solche  berufen,  um  die Annalioie  einer 
mehr  nördliclien  Heimat  der  Urhs.  zii  re~htfertigen.~)  Nun  ist  es  bei  dem  Bestehen  vieler 
Wappengemeinscliaften, bei  dem Schwaiilren und  der Ungenauigkeit von Tinktur  und Pigureii 
in den Hss.  schon  höchst  fraglich,  wie  weit  sich  die  Ziigehörigkeit  der  einzelnen  Wappen 
überhaupt  feststellen  lässt.  Aber  auch  abgesehen  liievon  waren  die Geschlechter,  um  deren 
Wappen  es  sicli  vornehmlich  handeln  würde,  die  voii Wernigerode,  die  von  Regenstein,  die 
von  Blankei~burg,  in Obersaclisen  bekannt  genug,  so  dass  inari  aiicli  ihre Wappen  in  den 
dortigen  höfisclien  Ereisen  lrennen  konnte.  Ueberdiess  hat scholi  Homeyer dnraiif  hinge- 
wiesen,  dass  solche Geschlechter  in  der  sog. ,Vorrede von  der Herren  Geburt'  genannt sind, 
diese  also  den  Illustrator  zum  gelegentlichen  Anbringen  ihrer  Wappen  besti~urncn konnte. 
1) Tittmann a. a. 0. 77 f.  T. MLircker  D.  Bzw.gyrnftAtinl  JIeisscn  13Sf.  E. Machetscliek 
Gcsch. dcv  Bischofe  (1.  TTochst. Meissen  214.  arl.  dipl. Staz.  Beg.  11 1 S. 23G,  239, 303, 306. 
2)  Marcker  a.  a. 0. 147-164.  Winter irii  Avch.  f. siiehs.  Gcsck. I11  132-134.  K.  Gniitsch 
ebenda V  232-203. 
3)  Den  Bischof  erlcl&rt allerdings Web or  11~1~1.  Det~Jiln. Sp.  39  als  den Glliubiger  oder  als  den 
gcistlichci~  Richtcr.  Alier  clas  Gclcl soll  31s  das  cursircncle  r1iaiaktcrisii.t wercleii.  Diess  gescliielit durch 
Vorführung  des  Münzherril.  Uober  das  Miiiizrecht  des  Bischofs  von  Meissen  s.  V.  Pos  nrn-l<l  elt 
8nclrse?zs Jfti?zzcn 1  234 f. 
4)  H0111eyer  DES  Ssp. ~zueite~  !i'/heil I  82, D.  Gc~nealogie  der  Hss.  des SSZJ.  (a.  8.  0.) S.  147. 